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Nr. 175. 


Eiſchein: täglız mit Auz⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreiz 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus. 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,30 Mk. pro Quartal, mi 
Briefträger beſtellgeld 
1 mt. 62 Bi. 
Syr echſtunden der Redaktios 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergafie Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


Danziger Eon 


Organ für Jedermann aus 


Sonntag, 28. Juli. = 


— — — — 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


1901 
Inseraten - Annabmt 
getterhagergaſſe Nr. 4 


nahme von Inſeraten Bore 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg. 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. c. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
G. 2. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 


et. 


dem Volke. 5 
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Deürr Zolltarif ift da! 


So iſt denn endlich das Schweigen gebrochen! 
Endlich iſt die Veröffentlichung des Zolltarifs er- 
folgt, nachdem dieſelbe von allen Seiten in dieſen 
letzten Tagen ſtürmiſch gefordert worden war, 
um der heilloſen Verwirrung ein Ziel zu ſetzen, 


welche die Officiöfen mit ihrem zweideutigen Ver- 


halten angerichtet hatten. In ſeiner geſtrigen 
Abendausgabe hat der „Reichsanzeiger“ den 
Entwurf publicirt. Derſchwunden iſt nun Zweifel 
und Unſicherheit — die Lage iſt geklärt; aber 
es iſt eine fürchterliche Klarheit, die dieſe Ver- 
öffentlichung verbreitet. Wie ein greller Blitz be- 
leuchtet fie das Ungemitter, das ſich verderben 
drohend über unſeren Käuptern zuſammenge⸗ 
zogen hat. Wehe dem Volke, wenn es ſich der- 
einſt entladen und das Unheil ausgeſchüttet hat, 
das es in ſich birgt! i 

Noch immer mochten die Optimiſten in den 
letzten Tagen die Hoffnung nicht ſinken laſſen, 
daß es mit den Stuttgarter Enthüllungen viel- 
leicht doch nicht ſeine Richtigkeit haben werde. 
Noch immer getröſtete man ſich hier und da, daß 
das Minifterium ſolche Zollſätze unmöglich ver- 
langen könne; noch wollte man es vielfach 
nicht glauben, daf ein Graf Bülow, der doch 
ſonſt fo warm für Deutſchlands Melthandels- 
ſtellung eingetreten, die Fand bieten könne 
zur Vernichtung deſſelben, daß ein Möller, der noch 
unlängſt das „Borgaukeln” eines Gehsmark- 
zolles ſcharf verurtheilt, feinen Namen unter einen 
Entwurf mit jo exorbitanten Sätzen ſchreiben 
würde. das alles, alles iſt nun dahin. Jede 
ra ift begraben. Die Peſſimiſten haben ge- 
egt. Die ſchlimmſten Befürchtungen find ein- 
getroffen: Der Tarif für Getreide, Lebens⸗ 
mittel und Vieh entſpricht den vom „Stutt- 
garter Beobachter“ bereits gemeldeten Sätzen. 

Eine ungeheuerliche Vertheuerung der noth- 
wendigſten Volksnahrung ſteht damit vor der 
Thür, eine gewaltige Mehrbelaſtung der breiten 
Maſſen — noch dazu inmitten eines wirthſchaft⸗ 
lichen Stillſtandes, bei geſunkenem Verdienſt 
und ſteigender Arbeitsloſigkeit. Wo ſoll das 
hinaus? Wie ſollen wir, im innerſten Mark ge- 
troffen, dann noch den Kampf ums Daſein auf 
dem Weltmarkte führen können? wie die 
Folgen der Zoll- und Handelskriege zu tragen 
vermögen, in die wir mit einem ſolchen Tar 
unrettbar hineingetrieben werden? wie 
wirihſchaftliche und politiſche Stellung in der 
Welt aufrecht erhalten, wenn wir uns mit aller 
Welt überwerfen? 5 

Ja — unabſehbar, vernichtend iſt das Unheil, 
das dieſer Zolltarif über uns bringen wird, 
wenn er in dieſer Form, mit dieſen Sätzen 
Geſetz wird. Der Reichstag? Von ihm iſt, wie 
er gegenwärtig zuſammengeſetzt ift, nichts zu er- 
warten. Nur eins kann da noch helfen: das Volk 
ſelbſt! Die Maſſen, in ihren vitalſten Intereſſen be. 
droht, müſſen ſich erheben wie ein Mann und 
mit allen geſetzlich zuläſſigen Mitteln proteſtiren 
und wiederum und ohne Unterlaß proteſtiren, 
bis dieſes Ungeheuer von Entwurf zertrümmert 
iſt. „Mit Zähnen und Nägeln“ muß ſich das 
Bolk für ſeine Exiſtenz wehren, hieß es mit 
Recht neulich in einem flammenden Mahnruf 
aus Kamburg. Jetzt iſt die Zeit gekommen, 
dieſe Mahnung in die That umzuſetzen. Darum 
auf zur That, auf zum Proteſt! Wenn ſich jetzt 
das Bürgerthum nicht rührt, wenn es jetzt nicht die 
gewohnte Schlaffheit abſchüttelt, jetzt nicht in allen 
Gauen zu zäheſtem Widerſtande rüſtet und zu 
energiſchem Kandeln ſchreitet, dann fürwahr iſt 
es der conſtitutionellen Rechte nicht werth, die 
es beſitzt! 
— ERREGER 


Feuilleton. 


Was die Könige 8 5 

Sm „Eri de Paris“ leſen wir: Die Gevres- 
Daſe ift bekanntlich das traditionelle Geſchenk des 
Präſidenten der framzöſiſchen Republik an Perſonen, 
denen er etwas zum Andenken geben will. Dieſes 
fortwährende Schenken von Sèvres-Vaſen bietet 
ja nur geringe Abwechſelung, aber es iſt trotzdem 
ein Zeichen der Generoſität unſeres Landes, das 
allein unter allen Nationen Europas eine Porzellan- 
Manufactur unterhält, die faſt nur den Zweck 
at, dem Staat das Schenken zu erleichtern. 

olche Freigebigkeit findet man eigentlich nur 
noch in Rußland, Oeſterreich, Spanien und in der 
Türkei. Der Zar, der Kaiſer Franz Zoſef, die 
Königin-Regentin Chriſtine und der Sultan find 
noch der alten Gewohnheit der Könige treu ge- 
blieben, Juwelen, Brillanten, mit Diamanten be- 
etzte Tabaksdoſen und ähnliche Koſtbarkeiten zu 

enken. Der Fürſt von Bulgarien ſchenkt am 
liebſten Silberſachen und beſonders ſilbernes 
Tafelgeſchirr. der Prinzregent von Baiern, der 
nicht ſo freigebig und verſchwenderiſch iſt wie ſein 
runkvoller Vorgänger, ſchenkt Rauchern und 


Nichtrauchern ſchlichte Holzpfeiſen von einer nur 


auf den Alpen vorkommenden Kolzart, die ſehr 
elten ſein ſoll. Die Königin von Rumänien 
pendet reichlich ſelbſt verfaßte Bücher mit eigen. 
le geſchriebenen Widmungen. Kaiſer Wilhelm 


chenkt am liebſten ſeine Photographie mit ſeiner 


nterſchrift. Die Königin Wilhelmina 
Holland, die man merhmürdigermeije noch immer 
„die Kleine“ nennt, iſt keine Freundin vom 
Nehmen, aber vom Geben noch weniger. Sehr 
freigebig dagegen iſt der in jeder Kinſicht ſo 
eigenarüge König Alexander von Serbien: er 
chenkt denen, die er lieb hat, ganze Ländereien; 
lie Beſchenkten nehmen aber derartige Geſchenke 
mit einem wahren Grauen entgegen. da ſie ge- 


Tarif 
unſere 


von; 


die formelle Seite des Zolltarifs. 

Der bisherige Zolltarif weiſt nur 43 Nummern 
auf; er war zuletzt im Jahre 1885 in ſeiner 
Vollſtändigkeit in der Geſetzſammlung veröffent- 
ſicht und hatte ſpäter, namentlich 1887, ver- 
ſchiedene Aenderungen erfahren. Der „Entwurf 
einer neuen Anordnung des deutſchen Zolltarifs“ 
wie er im Reichsſchatzamt bearbeitet war und 
zum Beginn des Jahres 1900 der allgemeinen 
Kritik unterbreitet wurde, umfaßte 1364 Nummern. 
Jede einzelne Nummer hatte außerdem die ver- 
ſchiedenſten Unterabtheilungen, jo daß die 
Specialiſirung damit eine viel umfaſſendere 
es bisher wurde. Der SE a Ane 
elegte und nunmehr veröffentlichte Entwur 
weit 946 Nummern 2 und umfaßt, abgeſehen Pferde je nach Werth 30 bis 300, autonom 
von dem Inhaltsverzeichniß, 164 Seiten. Man bisher 20, Vertragszoll bisher 10 oder 20, 
hat demgemäß in den eee e des Dor⸗ Stiere und Kühe 25,9, Jungvieh 15, 6, 5, 


Feſtmeter, weich 50 Pf. per b 3 Mk. 
per Zeftmeter, ſtatt autonom 40 Pf. per Doppel- 
centner und 2,40 Mk. per Zeftmeter und 
Bertragszoll von 30 Pf. der Doppelcentner, 1,80 Mk. 
per Zejtmeter, geſägt, ungehobelt hart 1,25 Mk. 
per Doppelcentner, 10 Mk. per Jeſtmeter, weich 
125 Mk. per Doppelcentner, 7,50 Mk. 
per Feftmeter, ſtatt bisher autonom 1 Mk. per 
Doppelcentner, 6 Mk. per Feſtmeter und Der- 
tragszoll 80 Pig. per, Doppelcentner, 4,80 
Mark per Feſtmeter, eichenes Faßholz 
30, 20 Pf., Schleiſholz unter Erhöhung der Länge 
auf 120 Centim. und Ueberwachung der Der- 
ſendung frei wie bisher, Quebrachoholz 2, bisher 
autonom 50 Pf., Vertragszoll frei. 


jahres und des laufenden Jahres auf eine größere] Kälber und Stiete 3, 3 nn, dchſen 12 ma. 
ahl und die äußere für den Doppelcentner Lebendgewicht ſtatt 30 Mk. 
Zan von nummern verzichte 5 für das Stück und 25,50 Mk. für das Stück. 
Schweine 10 Mk. für den Doppelcentner ſtatt 
6 Mk. für das Stück und 5 Mk. für das Stück, 
Fleiſch, Speck friſch 30, 20, 15 Mk. oder 
17 Mk., einfach zubereitet 35, 20, 17 Mk., zum 
feineren Tafelgenuß 75, 60,60 Mk. Schweine ⸗ 
ſchmalz 12,50 Mk. ftatt 10. Butter 30, 20, 16 
Mark. Kühe 30, 20, 15 oder 20 Mk. Eier 6, 
3, 2. Margarine 30, 20, 16, Saccharin 8000, 
bisher ganz frei. 

Gemappes, Mohair, Alpaccagarn, nicht mit 
Baumwolle gemiſcht, von 2 bis 20, 
bisher 3 bis 24, hartes Kammgarn aus Glanz- 
wolle über 20 Centim. Länge von 4 bis 24, ſtatt 
3 bis 24, hartes Kammgarn auf Erlaubnißſchein 
zur Herſtellung von Laſting-Geweben, Teppichen 
und Litzen 3 bis 30 (bisher beſtand keine derartige 
Begünſtigung), anderes Kammgarn, das heißt 
weiches und hartes Kammgarn, nicht aus Ganz- 
wolle über 20 Centimeter Länge 8 bis 24, wie 
bisher. Gtreihgarn10 bis 27, ſtatt 8 bis 24, wollene 
und halbwollene Waaren bleiben je nach Gewicht 
135 bis 220 Mk. Baumwollgarn 9 bis 35 ſtatt bisher 


Specialiſirung damit eingeſchränkt. Die alpha⸗ 
betiſche Anordnung der e e iſt ver- 
laſſen und durch eine ſyſtematiſche erſetzt. 


Die Aampfmahregeln 
für den Fall von Zollkriegen find im 8 8 bes 
Zolltarifgeſetzes erheblich verſchärft worden. § 8 
beſtimmt nämlich wörtlich: 

„Zollpflichtige Waaren, die aus Staaten herftammen, 
iffe oder deutſche Waaren ungünſtiger 
behandeln als diejenigen anderer Staaten, können 
neben dem tarifmäßigen Zollſat einem Zollzuſchlage 
bis zum doppelten Betrage dieſes Satzes oder bis zur 
Höhe des vollen Werthes unterworfen werden. Tarif⸗ 
mäßig zollfreie Waaren können unter der gleichen 
Vorausſetzung mit einem Zoll in öhe bis zur Hälfte 
des Werthes belegt werden. Dieje aßnahmen werden 
nach erfolgter Juſtimmung des Bundesraths durch 
kaiſerliche Verordnung verfügt. Die getroffenen An- 
ordnungen ſind dem Reichstage ſofort oder, wenn er 
nicht verſammelt iſt, bei ſeinem nächſten Zuſammentritt 
mitzutheilen. Sie find außer Kraft zu ſetzen, wenn der 
Reichstag die Zuſtimmung nicht ertheilt.“ 


Die Tarifſätze 
nach der Veröffentlichung des „Reichsanzeigers.“ 


(In nachſtehendem Auszug bedeutet die erſte 
Zahl den neuen Zoll, die zweite den bisherigen 


welche deutſche Sch 


Specification roh je nach Gewicht und Farben- 
zahl 50 bis 180 ſtatt 80 bis 200, Leinengarn 


autonomen Zoll, die dritte den bisherigen Ver⸗JTroh 6 bis 13 ſtatt 5 bis 12, über Nr. 75 

tragszoll). Tenglifh frei ſtatt bisher 12, Leinewand 

Roggen 6, 5, 3,50 Mk., Weizen 6,50, 5, 14 bis 120 ftatt 12 bis 120, Leder halbgar, gar 
3,50 Mk., Oe 


3 Kilogramm 30 bis un f 
gramm 40, unter 1 Kilogramm 50 ſtatt bisher 
autonom Sohlleder 36, anderes Leder 18 und 
Vertragszoll Sohlleder 30, Ziegenleder zu- 
gerichtet 80, Schafleder zugerichtet 36 gegen 18 
bis 36, Bockleder 50 gegen 36, lederne Hand- 
ſchuhe 200 ſtatt 100, Strohpapier 1.50, 1 bis 6 
autonom, 1 bis 3 VPertragszoll, Packpapier 4, 
4 bis 6, 3. Alles übrige Papier 10, Vertrags- 
zoll verſchieden bis 6 Mk. hinauf. « 


2,80 Mk., Mal; aus Gerſte 6,25, 4, f 

Friſche Weintrauben 15 Mk. (bisher nach 
dem autonomen Tarif 15), gemoſtete, gegohrene 
Weintrauben 24 Mk. (24), friſche Südfrüchte 
12 Mk. (12), getrocknete Feigen, Datteln, Roſinen, 
Korinthen 24 Mk. (24), andere getrocknete Güd- 
früchte 30 Mk. (30), Rohkaffee 40 Mk. (40), ge- 
brannte Kaffees 50 Mk. (50), Cacao roh 35 MR. 
(35), zubereitet 45 Mk. (45), Thee 100 Mk. (100), 
Gänſe 70 Pf. per Stück (frei), ſonſtiges Feder- 


vieh 6 Mk. pro Doppelcentner (frei), Fleiſch⸗ ] 

ertracte 30 Mk. (20), Würfte 45 Mk. (20 u. 30), | per Meter ſchwer wie bisher 2,50, unter 1 Ailogr. 3, 
friſche Karpfen 15 Mk. (frei), ſonſtige friſche [ ftatt bisher 2,50, in Stücken nicht über 12 Centim. 
Ziiche frei, Galzheringe 3 Mk. pro Faß (3) | lang zum Umſchmelzen 1, ſtatt bisher 2,50 und 
oder 2 Mk. pro Doppelcentner, ſonſtige 3u- 1,50, Blech, roh, 3 bis 5 wie bisher, abgeſchliffen, 
bereitete Zifhe 3—75 Mk. (3—60), Caviar polirt, oxydirt ebenſo, Weißblech 5 bis 6 ſtatt 5, 


150 Mk. (150), alle Arten Zucker 40 Mk. (40), 
Liqueure 240 Mk. (180), Branntwein in Zäſſern 
160 Mk. (125), Wein in Zäſſern je nach Wein- 
geiſtgehalt 24 bis 160 Mk. (24 bis 125), Schaum. 
weine 120 Mk. (80), andere Weine nicht in 
Fäffern 24 Mh. (24), ſonſt 48 Mk. (48), Bier | ein Pfund roh 4,50 bis 12, bearbeitet 7 bis 24, 
6 Mk. (4), alle Sorten Kohle, Coaks, Torf frei, ſtatt der bisherigen verſchiedenen Sätze, Roh- 


bis 6 ſtatt 3 autonom. Eiſenbahnſchienen bleiben 
Salz 80 Pf. pro Doppelcentner (frei). kupfer frei wie bisher, Nähmaſchinen-Nadeln 


2,50 Mk., Stahlfaconguß in vier Staffeln je 
nach Reingewiht von über 25 Kilogr. bis unter 


Bauholz, Nutzholz, hartes Rundholz 1,80 Mk. 2,00 Mk. ſtatt 60 Pfg., kupferne Appretur 
per Zeſimeter, ſtatt bisher 1,20 Mh., beſchlagenes und Druckwalzen 30 ſtatt 8, Metalltuch 40 
Holz hart 50 Pf. per Doppelcentner, 4 Mk. per | ſtatt 18 MA. 


NEN. eee eee. 
geſetzte Termin iſt fällig. Seit langem iſt jede 
ernftlihe Hoffnung aufgegeben. Andree iſt ver- 
ſchwunden, die geringen Spuren, die der Zufall 
geliefert hat, haben bis jetzt die Annahme, daß 
er untergegangen iſt, beſtätigt. Darf man noch 
eine Koffnung hegen, ſo lange der Monat Juli 
nicht ganz verſtrichen iſt? Wie dem auch ſei, ſo 
hat der Conſul in Heljingfjord, Perſſon, der die 
Erinnerung an dieſen neuen Märtyrer der 
Wiſſenſchaft durch Reliquien zu erhalten wünſcht, 
eine Reihe von Prämien geſchaffen. Durch dieſe 
ſollen ſolche Leute belohnt werden, die ihm 
Ueberbleibſel von Andrees Ballon zukommen 
laſſen werden: 500 Kronen für jede Boje und 
200 Kronen für jeden anderen Gegenſtand. 


wöhnlich mehr an Gebühren, Abgaben u. ſ. w. 
koſten, als ſie werth ſind. 
Die erſte deutſche Hebamme in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika 

iſt, wie die „Münch. N. N.“ berichten, geſtorben. 
Fräulein Eliſabeth Deubler, eine geborene 
Münchnerin, verließ ungefähr vor einem Jahr 
N Heimath, um als erſte Deutiche in Südweſt⸗ 
afrika ihren Beruf als Geburtshelferin auszu- 
üben. Die hochgebildete junge Dame ging, nur 
mit Empfehlungen der deutſchen Colonialgejell- 
ſchaft verſehen, ohne Kenniniſſe des fremden 
Landes, muthig und entſchloſſen dem neuen 
Leben entgegen, von deſſen Gefahren und Ent- 
behrungen ſie wohl keine Ahnung hatte. 
Stunden und Tage lang mußte fie in Ochſen⸗ 
wagen, manchmal auch nur zu Pferde und von 
einer Dogge begleitet, die Wüſte und gefahr- 
drohende wilde Gegenden durchgueren, um zu 
denen zu gelangen, die ihrer Hilfe bedurften. 
Dielen weißen Familien, aber auch manch armer 
Eingeborenenfrau wurde ſie ein Segen. Die 
Eingeborenen, wie Neger, Kaffern und Kereros 
nannten ſie überhaupt nur: „Unſere liebe, ſchöne, 
weiße Frau.“ — In Omaruru lernte fie einen 
Deutſchen, den Farmer Utz, kennen, mit dem ſie 

die Ehe einging. Auch als glückliche junge Frau 
| übte fie ihren Beruf aus. Das Schichſal wollte 
daß ſie ſich bei der Kilfe, 
armen Weibe angedeihen ließ, eine Blutvergiftung 
zuzog, an deren Folgen ſie nach fünfmonatiger 


Ende des Jahres 1905 geöffnet. Alle Funde 
werden ſogleich nach Empfang als Geſchenk an 
1 geographiſche Geſellſchaft in Stockholm ab- 
gehen. 


der dumme Räuberhauptmann. 

Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“ aus Rom 
vom 20. Juli: Auch der brigantaggio wird 
proſaiſch in Italien, und wenn das ſo weiter 
geht mit dieſer Decadenz, jo können ſich die 
Librettiſten von Operetten, die Fabrikanten von 
Schauerromanen oder ſenſationellen Zeitungs- 
briefen penfioniren laſſen. Borigen Montag er- 


— — -- —-—¾— 


es, die ſie einem 
j einen mit Bleiftift geſchriebenen anonymen Brief, 
ö der von orthographiſchen Fehlern ſtrotzte und 
Ehe ſtarb. i a ſehr weitſchweifig der Forderung Ausdruck gab: 
3 5 en 5 „300 Lire, oder das Leben.“ der Anonymus 
Prämien für Funde von der Andree- bemerkte u. a.: „Ich bin von der Gerechtigkeit 
Expedition. verfolgt, und erſt ſeit einigen Tagen aus dem 
Als Andrée ſich im Jahre 1898 mit ſeinem 
Ballon in die Lüfte erhob, um den Nordpol zu 
erobern, ſetzte er ſelbſt als äußerſten Termin 
feines tollkühnen Unternehmens den Monat 
Juli 1901 ſeſt. Noch einige Tage, und der feſt⸗ 


Bange nich.“ 
Gedächtni 
Jahren 


Des weiteren hieß es: „Um Euer 
aufzufriſchen, war ich vor vierzig 
andarbeiter auf den Gütern Eures 


12 bis 36, Baumwollenwaaren mit erweiterter 


unter 3 Kilo- 


1 : 3 5 
Gerste 4. 225, 2 Mb, Hafer 6,4. 0der jugerichtet bei Reingemicht de Gtüdhes über. 

n 3. 36. 
Roheisen 1, 1, Stabeiſen über ein Kilogramm 


Diefer Wettbewerb um Reliquien iſt bis zum 


—— Te 


| 


gewalzter oder gezogener Draht, roh, 3 bis 5 (bis- 


her war heine Beftimmung geitoffen), polirt 50 verliehen find; ferner, falls Gegenſeitigkeit gewährt 


hielt der Grundbeſitzer Paolo Giorgi in Rom 


Bagno zurück, und deshalb hab ich vor Nix keine 


Baters und Ihr dreizehn Jahre alt.“ Drei Tage #- 


Bank gehen. 


Dampfmaſchinen, Motoren in zehn Staffeln 
je nach Gewicht 3,50 bis 100, Werkzeugmaſchinen 
in fünf Staffeln 4 bis 20, nicht beſonders be- 
nannte Maſchinen in acht Staffeln 3,50 bis 18, 
Dunamomaſchinen 6 bis 9, während bisher 
alle angeführten Maſchinenarten nach Material 
verſchieden mit 2,50 bis 8 Mk. verzollt wurden. 
Elektriſche Apparate 60, bisher verſchieden. 
Fahrräder 150, rohe Fahrradtheile 40, be- 
vrbeitete 150 ſtatt bisher meiſt 24, Ainderjpiel- 
eug, auch Chriſtbaumſchmuck 10, bisher ver- 
chieden. 5 
Ganz neue Zölle. 

Neue Zölle auf bisher zollfreie Waaren ſollen, 
wie zum Theil ſchon mitgetheilt, u. a. eingeführt 
werden für je 100 Doppelcentner abgeſchnittene 
Blumen und Bindegrün, friſch oder getrocknet, 
imprägnirt, gefärbt, Cycaswedel, friſch oder ge- 
trocknet (20 Mk.), Kleie (1 Mk.), Oelkuchen 
(1 Mk.), Cement (0,50 Mk.), Farb- und Gerbholz- 
extracte (8 Mk.), auf Saccharin ſoll ein Zoll von 

00 Mk. gelegt werden. Weiter ſind geplant für 
bisher zollfreie Waaren folgende Zölle: Geheim- 
mittel 500 Mk., Auebrachoholz 2 Mk. 


Die letztere Poſition iſt überaus charankteriſtiſch. 


Jahre lang hat ſich die Regierung ſelbſt gegen 
dieſen Zoll geſträubt, da die im Inlande erzeugte 
Lohe nun einmal bei weitem für den Bedarf 
nicht genügt. Nun wird, den Agrariern zu Liebe, 
doch der Zoll eingeführt und damit zu Gunſten 
weniger Eichenſchälwaldbeſitzer dem ganzen Volke 
das Leder vertheuert! 


Zollbefreiungen. 

Friſche Kartoffeln und friſche Küchengewächſe 
find gan) frei wie bisher. Zriſche Kepfel, 
Birnen, Quitten (aber nur, wenn fie un- 
verpackt oder in Säcken find; in anderer Der- 
packung dagegen ſollen fie einem Zoll von 6 Mk. 
unterliegen); Pflaſterſteine, Schwefelſäure, Kolz⸗ 
kalk, Anochenmehl, Thomasphosphatmehl, Guper- 
phosphate; Rohkupfer. N 

Eine Erweiterung der Zollfreiheit ift in 8 5 
des neuen Zolltarifgeſetzes enthalten. Das bis- 
* Zolltarifgeſetz von 1879 enthielt in feinem 

5 zehn Abſchnitte über Zollbefreiungen. der 
neue Zolltarif enthält deren 14. Gegenüber dem 
Zolltarif von 1879 iſt die Zollfreiheit erweitert 
worden auf folgende Gegenſtände: Bon deutſchen 


Siſcheraggzan den deutſchen Seeküſten innerhalb 
der srhelisgrenzen der Uferfiuaten gefangene 
Siſche und andere Seethiere einſchließlich der 


davon gewonnenen Erzeugniſſe. Auch außerhalb 
dieſer Koheitsgrenzen von Mannſchaften deutſcher 
Schiffe gefangene Fifhe und andere Geethiere, 
ſowie von ſolchen Fiſchen gewonnener Speck 
und Thran; unter den gleichen Voraus- 
ſetzungen auch Speck und Thran von Robben 
und Walthieren, ſowie Walrat. Bon der Zoll- 
freiheit ausgeſchloſſen ſind die in fremdländiſchen 


Küſtengewäſſern gefangenen Schal- und Aruften- 


thiere. Die erforderlichen Ueberwachungsvor⸗ 
ſchriften erläßt der Bundesrath. Dieſe Bejtim- 
mungen finden auf die von deutſchen Fiſchern im 
Bodenſee einſchließlich des Unterſees gefangenen 
Fiſche ſinngemäß Anwendung. 

Neu aufgenommen unter die Zollbefreiungen 
ſind Ordenszeichen, die von Staatsoberhäuptern 


wird, Wappenſchilder, Flaggen und andere 
Gegenſtände, die von fremden Regierungen ihren 
in Deutſchland beſtellten Vertretungen zum dienf!- 
lichen Gebrauch zugeſendet werden; Särge, in 
denen Leichen eingehen, und Urnen mit Aſc 
verbrannter Leichen, einſchließlich der Aräat ': 
und ähnlicher zur Verzierung der Särge, Urnen 
oder Beförderungsmittel dienenden Gegenſtände. 
FCC ³ öAAA TEE ECHEUIESTERRETIETE" EN? 
ſpäter erſchien ein alter ſchlechtgekleideter Mann, 
der einen Sack unter dem Arme trug, in de.: 
Comtoir des Kerrn Giorgi und fragte, als er 
dort zwei Herren ſitzen ſah, geheimnifvoli 
winkend: „Wer von Euch ift Cavaliere Giorgi?“ 
„Das bin ich“, verſetzte dieſer. Und mit große: 
Vertraulichkeit nahte ſich der Alte und ſagte: 
„Ich bin der, der den Brief ſchrieb. Iſt das 
Geld bereit?“ Darauf rief der Buchhalter am 
Nebentiſch: „Kommt zu mir, ich bin der Kaſſirer.“ 
Mißtrauiſch nähert ſich der Alte. „Gut, machen 
wir voran, heraus mit dem Geld!“ Der Andere 
verlegte ſich aufs Handeln, die Beiden feilſchten 
und einigten ſich ſchließlich auf 150 Lire, doch 
als der Kaſſirer zahlen wollte, fand er die Kaſſe 
leer. „Oh wie dumm, da müſſen wir auf die 
Kommt mit, wir nehmen einen 
Wagen.“ Obſchon die Verzögerung dem Alten 
unangenehm war, ließ er ſich doch beſchwatzen⸗ 
und merkwürdigerweiſe fand ſich auch gerade 
vor dem Haufe eine Droſchke, welche die Zwei 
natürlich ſchleunigſt zum nächſten Polizei-Com- 
miſſariat brachte. Hier ſtellte es ſich heraus, 
daß der Anonymus der gefürchtete Räuber ⸗ 
hauptmann Angelo Maria Ciccani war, der in 
den bourboniſchen Brigantenkämpfen gegen Neu- 
italien anfangs der ſechsziger Jahre unter den 
abrugefiihen Bauern eines großen Ruhms 
genon und ſpäter in den berühmten Banden 
es etruriſchen „Königs“ Tiburzi diente. 
Ferner ergab ſich, daß Ciccani, der drei⸗ 
undſechszig Jahre zählt, ſechsunddreißig da- 
von im Zuchthaus zugebracht hat. Ciccani, der 
am ganzen Körper tätowirt iſt, ließ ſich ruhig 
ins Gefängniß abführen, nur ſagte er ebenſo 
Kae zu Herrn Giorgi und feinem Pjeudo- 
Kaſſirer: „Wenn ich im Bagno nicht ſterbe, mache 
ich Euch Beide noch kalt““ Vor acht Tagen erſt 
— — aus dem Zuchthaus von Bari entlaſſen 
worden. a n 


Die Expedition ift zur un 


n 


Politiſche Tagesſchau. 


Tuberculoſe-Congreß. 


London, 25. Juli. Der Earl of Spencer führte 
in der heutigen Sitzung des Tuberculofen - Con- 
greſſes den Borfiz. Profeſſor Mac Fadyean 
von der königlichen Thierarzneiſchule verlas 
einen Bericht über Tuberkelbacillen in der Milch. 
Redner betonte, wenn er auch nur mit Zagen 
ſagen könne, daß ſeine Anſchauungen von denen 
des Profeſſors Koch abweichen, dem die Schuh- 
riemen zu löſen er ſich nicht für würdig halte, 
ſehe er ſich doch genöthigt, zu erklären, daß er 
Kochs Theorie nicht annehmen könne. Redner 
führte ſtatiſtiſche Beläge an, gewonnen aus 
Unterfuhungen, die in den beiden größten 
Kinder - Hofpitälern Englands an verſtorbenen 
Patienten vorgenommen waren und aus denen 
hervorgeht, daß bei dem einen Hofpital in 29,1, 
dei dem anderen in 28,1 Proc. Fällen die erſte 
Anſtechung der an Schwindſucht 
Kinder vom Berdauungskanal aus erfolgt war. 
Dieſe Zahlen ſtimmten nichtzu Kochs Angabe, daß der- 
artige Falle außerftfelten ſeien. Mac Zadyean iſt aus 
eigener Erfahrung zu dem Schluſſe gekommen, 
daß die Milch oft eine Inficirung von Menſchen 
durch Tuberkel-Bacillen veranlaſſe. Redner ſtellte 
dann noch feſt, er habe durch Zufall gefunden, 
daß das Tuberculin nicht durchweg ausreichend 
fei, um beim Dieh die Krankheit genau zu be- 
ſtimmen. Nach ſeiner Anſicht liege das Heilmittel 
in einer gründlichen Controle. Der Vorſitzende, 
Earl of Spencer, trat dafür ein, daß die Regie- 
rung eine genaue Prüfung der Theorie Kochs 
vornehmen laſſe. Nocard führte aus, er theile 
die Anſichten Mac Fadyeans. Dr. Erichton- 
Browne zollte dem Muthe Kochs Anerkennung, 
mit der er ſeine Theorie vorgebracht habe, die 
ſicherlich die Kritik herausfordere. Aber ſolche 
Kritik würde dazu beitragen, die Wahrheit ans 
Licht zu bringen. Die Geſetzgebung dürfe ſich nur 
an die abſolut bewieſenen Thatſachen halten. 

Abends fand zu Ehren der delegirten 
ein Jeſtmahl ſtatt; Lord Derby ſprach den 
Delegirten Dank für ihr Erſcheinen in England 
aus. Die verſchiedenen ausländiſchen Vertreter 


antworteten. Profeſſor Gerhardt bemerkte, die 


auf dem diesjährigen Congreß aufgeworfenen 
Fragen würden hoffentlich vom nächſten gelöft 


werden. In deutſchland lege man das Haupt- 


gewicht auf Zürſorge für leidende Arbeiter. Bei 
Berlin werde ein Sanatorium für acht Millionen 
Mark errichtet werden. Redner ſchloß ſeinen 
Trinkſpruch mit einem Koch auf die engliſchen 
Gaſtgeber. 5 


Berlin, 26. Juli. Ueber Kochs Entdeckung 
ſagte gegenüber einem Mitarbeiter des „Lokal- 


Anzeigers“ der berühmte Kinderarzt Profeſſor 


Heubner, er ſei mit Kochs Standpunkt ganz 
einverſtanden, dagegen äußerte rchow, er 
habe wie Moch den Satz von der Uebertragung 
der Tuberculoſe auf Menſchen durch Vererbung 
fett Jahrhunderten bekämpft, dagegen ſei er mit 
Koch nicht einig bezüglich der Nichtübertragung 
der Tuberculoſe durch die tuberculofen Rindern 
entſtammende Milch. i 


Der Titel des Königs von England. 

Im engliſchen Oberhauſe legte geſtern der 
Premierminiſter Salisbury eine Bill vor, durch 
welche eine Abänderung des Titels des Königs 
zugelaſſen wird. Die Bill beſtimmt, daß es dem 
Könige zuſtehen foll, im Hinblick auf deſſen über- 
ſeeiſche Beſitzungen die Aenderung feines Titels 
vorzunehmen, die er für paſſend hält. Galisburn 
erklärte ferner, daß der Titel, welchen der König 
wahrſcheinlich annehmen wird, folgendermaßen 
lautet: „Eduard der Siebente, von Gottes Gnaden 
König des Vereinigten Königreichs von Groß- 
britannien und Irland und der überſeeiſchen 
britiſchen Beſitzungen, Bertheidiger des Glaubens, 
Kaiſer von Indien.“ 


Dom Boerenhriege. 


London, 27. Juli. „Daily Mail“ bringt einen 
Bericht Lord Klicheners, der das Ergebniß der 
Unterſuchung über die Erſchießung verwundeter 
engliſcher Soldaten mittheilt, nach demſelben 
ſagt Leutnant Hearn aus, er habe geſehen, wie 
ein junger Boer zwei leicht verwundete Eng- 
länder erſchoß. Ferner enthielt der Bericht die 
KAusfagen von acht Soldaten, welche geſehen 
haben, daß die Boeren Verwundete erſchoſſen. 
Alle Bernommenen ſeien bereit, ihre Ausjagen 
zu beſchwören. 

Einer „Times“ -Meldung aus Bloemfonkein zu- 
folge beträgt die Geſammtzahl der weiſten 
Flüchtlinge in den Lagern des Oranjefreiſtaates 
35 831, an Todesfällen kamen im Juni 109,1 
auf das Tauſend, gegen 116,76 im Mai. 


Heimkehr aus Oſtaſien. 


Der bisherige franzöſiſche Geſandte in Peking, 
Pichon, iſt geſtern in Frankreich eingetroffen und 
auf dem Bahnhofe von einem Vertreter des 
Präſidenten Loubet und dem Miniſter des Aus- 
wärtigen, Delcaſſée, begrüßt worden. Außerdem 
hatten ſich zahlreiche Freunde pichons zum Em- 
pfange eingefunden ſowie eine große Dolksmenge, 
welche Hochrufe auf Pichon ausbrachte. 

Des weiteren wird heute noch telegraphirt: 


Paris, 27. Juli. (Tel.) Der frühere Geſandte 
in China Pichon erklärte Zeitungsberichterſtattern, 
die Beziehungen zum Grafen Walderſee waren 
immer ſehr herzliche; derſelbe zeichnete ſich durch 
feines Tactgefühl und Gewandtheit aus, ſein 
Wirken übte ſtets einen wohlthätigen Einfluß. 
Die Franzoſen unterhielten ſtets die beſten Be- 


en zu den Truppen der anderen Mächte, 


ziehung 

beſonders herzlich war aber das Verhältniß zu 
den Ddeutſchen. Pichon meinte, der Hof kehre 
im Herbſte nach Peking zurück. Neue Erhebungen 
würden nicht ft * ers die zurückbleibenden 
Truppen genügen rk wären. 

men 2 Juli, (Tel.) der Llonddampfer 

PU aus 
deutſchen Soldaten an Bord iſt Nachmittags ein- 


en. 
Inzwiſchen find nun auch die letzten Hinderniſſe, 
die dem Abſchluß der Verhandlungen in Peking 


enigegenftanden, überwunden, wie folgende 
noch enigegenſt L rat bu 


Drahtmeldun agt: 
Ds. 22 el. Nel) Reuters Bureau meldet: 


Der todte Punkt in den Berhandlungen über 
die Entſchädigungsfrage iſt überwunden. Die 
Geſandten haben dem vorliegenden Zahlungs⸗ 


N d Rußland haben 
5 8 gefchtoffen, 8 ſie A das 


geftorbenem 


China zurückkehrenden 


Recht vorbehalten, die Verhandlungen über die 
gegenwärtig ſtrittigen Punkte wieder zu eröffnen, 
falls ſie es für nöthig halten. Man erwartet, 
daß innerhalb 14 Tagen die Verhandlungen be- 
endet und das Protokoll derſelben unterſchrieben 
ſein dürfte. 


Deutſches Reich. 


Molde, 27. Juli. Der Kaiſer unternahm geſtern 
nach der Abendtafel einen längeren Spaziergang. 
der Panzer „Baden“ lief geſtern gegen Abend 
ein. An Bord iſt alles wohl. 

* [Einen neuen Schießorden] an Stelle der 
Schießſchnüre hat der Kaiſer für feine ſieben 
Leib-Infanterie-Regimenter in Form einer am 
Bande zu tragenden Medaille geſtiftet. Die 
Regimentsſchießen haben bereits daraufhin ftatt- 
gefunden. Beim 1. Garde-Regiment zu Fuß hatten 
die 6. und 12. Compagnie abzuſtechen, wobei die 
erſtere die beſte wurde. Nunmehr treten die 
ſieben beſten Compagnien der betreffenden Regi- 
menter in engeren Wettbewerb darum, welcher 
von ihnen die Medaillen zu verleihen find, Dieſe 
dürfen die Mannſchaften bei ihrer Entlaſſung 
mitnehmen. 


* [Berkehrsftatiftik.] Der Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten hat Gutachten von Eifenbahn- 
directionen über Vorſchläge zur Abänderung der 
Eiſenbahn-Verkehrsſtatiſtin eingefordert. Nach 
den Vorſchlägen ſollen ſowohl Ueberſichten über 
die Anzahl der verkauften Fahrkarten wie über 
die Zahl der abgefertigten Perfonen von den 
Dienſtſtellen geliefert werden. 


I dienſtwohnungen für die Kreisſchul⸗ 
inſpectoren.] Verſetzungsgeſuche von Kreisſchul⸗ 
inſpectoren werden häufig damit begründet, daß 
es am Amtsſitze an geeigneten Wohnungen 
mangelt. In der Erwägung, daß ein öfterer 
Wechſel in den Perfonen der Schulinſpectoren 
nicht zweckmäßig iſt, hat ſich das Staats- 
miniſterium entſchloſſen, in ſolchen Orten, an 
denen dem Wohnungsmangel nicht durch private 
Bauthätigkeit abgeholfen wird, Dienſtwohnungen 
für die Kreisſchullnſpectoren bauen ju laſſen. 

Hannover, 26. Juli. Der „Hann. Cour.“ ſchreibt: 
Die Sparkaſſe der Kapital -Verſicherungs-An⸗ 
ſtalt wird ſeit geſtern von Hunderten beſtürmt, 
welche ihr Geld zurückverlangen. Beruhigungen 
waren bisher nutzlos. Die Direction läßt jeden 
Betrag gleich auszahlen, ohne ſich auf die Aün- 
e zu berufen. der „Hann. Cour.“ 
fügt hinzu: „Wir können das Publikum nur 
dringend warnen, den haltloſen Gerüchten, welche 
über die Anſtalt umlaufen, Glauben zu ſchenken. 
Wir glauben ohne weiteres erklären zu können, 
daß die Sparkaſſe unbedingt ſicher iſt.“ Das 
Blatt ſchließt: „Heute Vormittag erklärten ſich die 
heligen Banken bereit, jedes Sparkaſſenbuch der 

nſtalt zu discontiren.“ 


Italien. 


Neapel, 26. Juli. 

nden Crispis veröffentlichter Bericht beſagt: In 

en nervöſen Erſcheinungen iſt zwar eine ne 

rung eingetreten, doch haben die Körperkräfte 

im allgemeinen nachgelaſſen, auch die Herzthätig⸗ 
keit iſt ein wenig ſchwächer. 
Türkei. 


Ko ntinopel, 27. Juli. 
pefffall Teftacheit mor den, 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 27. Juli. 
Wetterausſichten für Sonntag, 28. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül. Vielfach 
Gewitter. 


[Vor fünfzig Jahren.] Heute — am 27. Juli 
— vor 50 Jahren erfolgte die ſchon geſtern er- 
wähnte feierliche Grundſteinlegung zu der lange 
als bedeutendſtes derartiges Bauwerk bewunderten 
erſten großen Weichſelbrücke bei Dirſchau, und 
zwar durch König Friedrich Wilhelm IV. ueberall 
mit Jubel empfangen, traf der König am Nach- 
mittag des 27, Juli 1851 in Dirſchau ein. An 
der preußiſchen Grenzſtation Niewiesczin, die er 
am Abende vorher gegen 9 Uhr paſſirte, hatte 
ſich bereits der Oberpräſident Eichmann aus 
Königsberg, der Regierungspräſident Graf zu 
Eulenburg aus Marienwerder u. v. a. zur Be- 
grüßung eingefunden. Auf der ganzen Fahrt 
der Bromberg⸗Schwetzer Straße belebten von den 
jenfeitigen Höhen des Weichſelthales her zahlloſe 
Freudenfeuer das Dunkel der Nacht. Erſt gegen 
11 uhr Abends war der König in Schwetz 
angekommen. Am anderen Morgen — es war 
ein Sonntag — ging die Reife weiter. Anſtrengend 
genug war ſie; denn erſt um 4½ Uhr war der 
Beſtimmungsort erreicht. der König begab ſich 
zunächſt nach dem Commiſſionshauſe, wo die 
Bureaux der kgl. Brücken- und Gtrombau- 
Commiſſion untergebracht waren. Hier empfing 
ihn Kandelsminiſter v. d. Heydt; Oberpräfident 
Eichmann übernahm die Vorſtellung der zahl- 
reichen aus allen Theilen der Provinz Preußen 
eingetroffenen ſtändiſchen und corporativen Depu- 
tationen. Dann erſtattete der Brückenbaumeiſter 
und Vorſitzende der beiden Baucommiſſtonen in 
Dirſchau, Oberbaurath Lentze, Bericht über die 
Einzelheiten der Bauentwürfe. Inzwiſchen hatten 
ſich die zur Feier der Grundſteinlegung der 
Weichſelbrücke eingetroffenen zahlreichen Gäſte auf 
den Werkplatz begeben; von hier aus trat der Zug 
unter dem feierlichen Geläute der Kirchenglocken 
den Weg nach dem Zeſtplatze an. 

Die Feftverfammlung fette ſich wie folgt zu⸗ 
ſammen: der Zug der bei dem Brückenbau be- 
ſchäftigten Bauhandwerker, die Baucommiſſion 
mit ihren Beamten und Technikern, die Generale, 
welche in der Provinz Preußen 58 com- 
mandiren, der Landhofmeiſter, der Oberburg- 
— der Oberpräſident der Provinz Preußen, 

er Biſchof von Culm, die Präſidenten der 
königlichen Regierungen und die Präſidenten der 
königlichen Appellationsgerichte der Provinz 
Preußen, der Deputirte der königl. Direction 
der Oſtbahn, der Ober⸗-Poſtdirector Geh. 
Rechnungsrath Weppler „zu Danzig, die 
Regierungs- und Bauräthe in der Pro- 
vin Preußen und der Regierungs- und Bau- 
zu Bromberg, der Landraths- 
amts-Bermalter, Regierungsaſſeſſor v. Neefe zu 


Kier iſt ein neuer 


Pr. Stargard, die Generallandſchafts-Directoren 
von Pr 
an a utirten der landräthlichen 
un ng, die De en der landr 

Kreiſe der Provinz Br meifter 


utirten der kaufmännifchen 
nigsberg, Danzig, Memel 


en, die 


eußen, die Bürger 


geſchmückt. In 


Ein heute über das Be- 


einem Jahrzehnt etwa, 


und die Vorſteher der Stadtverordneten und 
Gemeinderäthe der Städte Danzig, Königsberg, 
Elbing, Memel, Braunsberg, Tilſit, Thorn, 
Marienwerder. Marienburg und Dirſchau. Auf 
dem Platze angelangt, ſtellten ſich die Bauhand- 
werker vor den auf heiden Seiten des Grund- 
ſteins errichteten Tribünen auf, während die 
Baucommiſſion mit den Beamten und Technikern 
hinter den Grundſtein trat. Die Zefttheil- 
nehmer ſtellten ſich zu beiden Seiten des 
Platzes, unmittelbar vor dem durch die Bau- 
handwerker gebildeten Spalier auf, und zwar 
links (ſtromaufwärts) vom Grundftein die 
Generalität, die Appellationsgerichtspräſidenten, 
die Generallandſchaftsdirectoren, die Deputirten 
der landräthlichen Kreiſe und rechts (jtromab- 
wärts) vom Grundſtein die übrigen Theilnehmer 
in obiger Reihenfolge. der Feſtplatz war in 
würdiger Weiſe mit preußiſchen Fahnen u. ſ. w. 
der Richtung der künftigen 
Weich ſelbrücke ſtand auf einem großen vier- 
eckigen, frei von den terraſſenförmig aufſteigen⸗ 
den Tribünen der Zuſchauer umgebenen Platze 
ein bekränzter Lehnſeſſel für den König, gegen- 
über dem, für den linksſeitigen Brückenpfeiler 
beſtimmten, noch auf Nollen ruhenden 
Grundſteine, zu deſſen beiden Seiten die 
beim Brückenbau beſchäftigten Kandwerker 
mit ihren Emblemen und Fahnen, ſowie die 
techniſchen Mitarbeiter Platz genommen hatten. 
Oberbaurath Lentze trug die höchſt intereſſante 
Urkunde vor, die in den Grundſtein der Brücke 
gelegt werden ſollte. Ihr Inhalt war eine kurze 
Beſchreibung und die Geſchichte des großartigen 
Brückenbaues. Nunmehr geleitete der Minifter 
den König zum Grundſteine ſelbſt. Es war der 
feierlichfte Moment des ganzen Zeſtactes, als der 
König unter Aſſiſtenz der drei Mitglieder der 
Brückenbau -Commiſſion, des Oberbauraths 
Lentze ſowie des ge ee Kullmann 
ſchweigend die drei Hammerſchläge that. 
Die anderen hohen Herrſchaften wiederholten 
ebenfalls ſchweigend dieſelbe Ceremonie. Wie 
nun die Berfammlung das Lied „Nun danket 
alle Gott“ anſtimmte, ſtand der König entblößten 
Hauptes da, während der Regen herabſtrömte. 
Die Metalltafel, welche den Grundſtein ſchließt, 
trägt folgende Inſchrift: 

Des Königs Majeſtät von Preußen Friedri 
2. IV. legte den Grundſtein 
irſchau am XXVII. Juli MDCC 
Nach der Zeier begab ſich der König und die 
in Gliedern geordnete Feſtverſammlung nach dem 
unfern gelegenen Werkſtattgebäude, woſelbſt ein 


Wil- 
En Weichſelbrücke bei 


«Diner für 100 Perfonen vom Könige gegeben 


wurde. 

Im Jahre 1857 wurde der monumentale 
Brückenbau, der lange Zeit zu den großartigſten 
der ganzen Welt gerechnet wurde, fertiggeftellt. 
Er beſitzt die reſpectable Länge von 834 Meter 
und ruht auf ſieben Pfeilern, davon zwei je 
32 Meter breite Uferpfeiler und fünf Strom- 

feiler, deren mittelſte 25,4 Meter lang und 

„J Meter breit find. Die Weichſelbrücke ermög- 
lichte erſt die rechte Benutzung der Oſtbahn, 
welche König Friedrich Wilhelm IV. „als eins der 
größten Werke feiner Regierung“ betrachtete und 


15 Millionen 
Erſt ſei kurzem, 
erfüllte die Brücke 
vicht mehr ihren urſprünglichen Haupt- 
zweck. da fie dem ſtetig ſteigenden Der- 
kehr nicht mehr genügen konnte, mußte in den 
Jahren 1888—90 eine zweite lediglich für den 
Eiſenbahnverkehr beſtimmte Brücke gebautwerden. 
Aber trotzdem werden wir mit Stolz auf jenes 
großartige Bauwerk, das ſeine Miſſion voll und 
ganz erfüllt hat, hinblicken dürfen! 


werken gearbeitet wurde, 
Mark Koſten verurſachte. 


* [Minter-Fahrplan.] Soeben geht uns von 
der königl. Eiſenbahn-Direction Danzig der erſte 
Entwurf für den Winterfahrplan zu, aus dem 
wir erſehen, daß unſer Vorortzug- Fahrplan 
wieder eine bedeutende Erweiterung erfährt. 
Bor allen Dingen iſt für die Strechen Danzig- 
Neufahrwaſſer und Danzig-Zoppot durch 
Einrichtung von Frühzügen die Möglichkeit ge- 
ſchaffen worden, den um 5 Uhr Morgens von 
Danzig nach Dirſchau fahrenden Zug 541 u er- 
reichen. Auch die Strecke Danzig-Prauft er- 
fährt inſofern eine beſſere Berückſichtigung bei 
dieſem Frühzuge, als derſelbe zwar nicht mehr 
in Gute Herberge hatten ſoll, dafür aber um 
4.35 früh ein Vorortzug, der ſelbſtredend in 
Ohra, Gute Herberge und St. Albrecht Aufenthalt 
bekommt, neu vorgeſehen ſt. Zwiſchen Danzig 
und Prauſt werden außerdem folgende neue 
Züge eingerichtet: aus Danzig 5.40 Morgens und 
12.15 Mittags, in Danzig 6.30 Morgens und 
1.15 Mittags. Diefe Züge werden das Aufſuchen 
von Wohnungen ſeitens der Arbeiterſchaft in den 
ſüdlich gelegenen Vororten unſerer Stadt weſent⸗ 
lich erleichtern. Auf der Strecke nach Zoppot fallen 
die um 9.05, 10.05, 11.05 und 12.05 Vormittags 
ſowie um 8.35 und 10.05 Abends von Danzig 
abfahrenden Züge mit den entſprechenden Gegen- 
zügen von 57 her aus. Der aus Neufahr- 
waſſer um 12.37 Nachts abfahrende Zug fällt zu 
Gunſten des Frühzuges nach Danzig aus. 

Zur Zeit beſitzen die zum Kreiſe Marienburg 
gehörigen, an der Streche Miswalde Elbing 
belegenen Orte keine Frühverbindung mit Marien- 
burg und danzig, da der erſte Zug um 7.58 in 
Elbing eintrifft, während der Zug nach Danzig 
ſchon um 7.30 von dort abfährt. Mit Beginn 
des Winterfahrplans ſoll nun der Danziger Zug 
an der Stelle, an welcher die Nebenbahn in die 
Hauptbahn einmündet, halten und die Reifenden 
des Nebenbahnzuges aufnehmen. 

Die neuen Oſtmarken⸗Schnellzüge bleiben 
auch im Winter beſtehen; der Zug aus Breslau 
fährt 15 Min. ſpäter von dort ab, desgl. von 
Bromberg, und trifft zur ſelben Zeit wie ſetzt in 
Danzig ein. 7 

Der um 6 Uhr 45 Min. Abends aus Hinter- 
pommern hier eintreffende zug bekommt Auf- 
enthalt in Zeſeritz und Gdingen. Auf der 
Strecke Berent-Carthaus ſollen vom Tage der 
Betriebseröffnung ab folgende Züge verkehren: 

Ab Berent 6.30, 10.20 Borm., 5.30 Nachm., 

in Carthaus 7.40, 11.30 Borm., 6.40 Nadım.; 
aus Carthaus 8.35 Borm., 2.50, 8.50 Nachm., 

in Berent 
Der erſte zug von Prauſt nach Carthaus wird 
derart beſchleunigt, daß er bereits 8,30 in 
Carthaus eintrifft und dort noch den Anſchluß 
nach Berent vermittelt. 

In übrigen find nur unweſentliche Ber- 
ſchlebungen vorgenommen worden. 
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die in den zwölf Jahren, da an dieſen Riefen- | 


in Zoppot, 


9.40 vorm., 4.00, 10.00 Nachm. 


See- Berufsgenoſſenſchaft.] Die Section VI 
(Oſt. und Weſtpreußen) der See-Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft hielt heute Vormittag hier unter Vorſitz 
des Geh. Commerzienrath Gibſone ihre Jahres 
Berfammlung ab, in welcher zunächſt der Ge⸗ 
ſchäftsbericht pro 1900 erſtattet wurde. Wir ent⸗ 
nehmen demſelben Folgendes: 

Am Schluſſe des Jahres 1899 betrug die Anzahl den 
Betriebsunternehmer 103 Rheder, bei 100 Segelſchiffen 
und 70 Dampfern, zuſammen 170 en mit 1132 
Mann Beſatzung, Bad am Schluſſe des Jahres 
1900 die Anzahl der Betriebsunternehmer 97 Rheder, 
bei 95 Segelſchiffen und 70 Dampfern, zuſammen 165 
Fahrzeugen mit 1107 Mann Beſatzung betrug. Im 
ganzen 3 ſich bei der Genoſſenſchaft am Schluſſe 
des Rechnungsjahres 518 Perjonen mit nominell 
679616 Mark verſichert. Für freiwillig Ver- 
fiherte waren im verfloſſenen Jahre 36.457,75 Mk. 
Entſchädigungen zu zahlen, während an Beiträgen nur 
13 956,36 Mk. eingingen. Im ganzen hat die Ge- 
noſſenſchaft bei der freiwilligen Verſicherung 
81 767,16 Mk. verloren. Im verfloſſenen Jahre 
wurden 59 Unfälle (gegen 58 im Jahre 1899) bei der 
Section angemeldet; von dieſen Unfällen ereigneten fi 
52 auf Dampfern mit 750 Mann er und 7 2 
Segelſchiffen mit 17 Mann Beſatzung. Unter den 59 Un- 
fällen waren 3 Todesfälle und 56 Verletzungen. Bon 
den 3 Todesfällen wurden in 2 Fällen die 
Hinterbliebenen entſchädigt, während in einem Fall 
der Verunglückte nicht einziger Ernährer ſeiner Eltern 
war. Von den 69 Unfällen haben ſich ereignet auf 
Reifen und in Häfen der Nord- und Oſtſee 57, in 
außereuropäiſcher wer 2; dem Stande der Betroffenen 
nach vertheilen ſich die Unfälle auf 6 Schiffer, 4 Steuer⸗ 
leute, 5 Zimmerer, Bootsleute, Kochs und Stewards, 
16 Matroſen oder Beſtmänner, 5 Lei tmatrofen, Jung- 
männer, 2 Schiffsjungen, 10 Maſchiniſten und 11 eizer. 
Im verfloſſenen 17 wurde die Genoſſenſchaft mit 
34 365,62 Mk. belaſtet, darunter 10 950,15 Mk. für 
Rente an Verletzte. 7072,45 Mk. für Renten an 
Wittwen, 8232,30 Mk. an Kinder, 1978,45 Mk. an 
Ascendenten, 1119 Mk. Abfindung an Wittwen, 1908 
Mark Renten an Wittwen Berfchollener, 1574,05 Mk, 
Renten an Ascendenten, 648,05 Kur- und Berpflegungs- 
koſten an 5 

Zu Rechnungsreviſoren für 1901 wurden dann 
die Herren Ad. Unruh, Paul Ed. Behrentz, Ernſt 
Wendt, zu Stellvertretern die Herren Jul. Ala- 
witter, W. Sieg, Paul Weiß gewählt. den Etat 
pro 1902 ſtellte die Berfammlung in Einnahme 
und Ausgabe auf 2140 Mk. feſt und wählte zu 
Borftandsmitgliedern die Ferren Geh. Eommer- 
jienrath John Gibſone, Max domansky, 
R. Schneider-Memel, zu Erſatzmännern die 
Herren Otto Münfterberg, Emil Behnke, 
Kermann Gerlach-Memel wieder. Zur Feſtſtellung 
der Entſchädigungen wurde ein Ausſchuß, be⸗ 
ſtehend aus den Herren John Gibſone, 
Th. Rodenacker, Max domansky gewählt. Zum 
Dorſitzenden wurde Herr Gibjone, zu deſſen 
Stellvertreter Herr Th. Nodenacker wieder- 
gewählt. Die nächſte Jahresverſammlung findet 
wiederum in Danzig ſtatt. i 


H. [Zu der 16. weſtpreußiſchen Provinzial- 
Lehrer - Verſammlung], welche am 2. und 
3. Oktober in Konitz ftattfindet, laden der Orts- 
Ausſchuß in Konitz ſowie der Vorſtand des meft- 
preußiſchen Provinzial -Lehrervereins jetzt alle 
Lehrer Weſtpreußens wie auch alle Freunde und 
Gönner des Schulweſens ein. Im Anſchluß an 
die Provinzial-Lehrerverſammlung findet am 
1. Oktober eine Bertreter-Derfammlung des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial-Lehrervereins ſtatt. 


— . 

zur landwirthſchaftlichen Nothlage in 
Weſtpreußen und Poſen.] Der Vorſitzende der 
ſtändigen Commiſſion des preußiſchen Landes⸗ 
öͤkonomie-Collegiums, Graf v. Schwerin⸗Löwitz, 
hat unlängſt an den Präſidenten des Staats- 
miniſteriums, Grafen v. Bülow, einen Bericht 
über den Saatenſtand erſtattet, worin die Für- 
up der Staatsregierung für die Candmwirth- 
chaft mit folgenden Worten anerkannt wird: 

„Ew. Excellenz beehre ich mich namens der ſtändigen 
Commiſſion des Landes-Oekonomie-Collegiums den 
gehorſamen Dank deſſelben dafür zu übermitteln, daf 
die königliche Staatsregierung nicht allein in eine fo- 
fortige eingehende Prüfung des durch den überaus 
ſchlechten Gaatenftand in mehreren Provinzen Preußens 
hervorgerufenen Nothſtandes eingetreten iſt, ſondern 
auch ſofort wirkſame Maßregeln in die Wege geleitet 
at, welche ſehr wohl geeignet find, die überaus 
chwierige Tage eines großen Theils der Landwirthe 
in den hauptſächlich betroffenen Provinzen, ſoweit wie 
das überhaupt möglich iſt, zu erleichtern. Ganz be⸗ 
ſonders iſt das weitgehende Entgegenkommen der 
königlichen Staatsregierung dankenswerth, durch das 
in den Nothſtandsbezirken Weſtpreußſens und Poſens 
den Kreiſen zur Beſchaffung von Saatgut, Futtermitteln 
und Dungſtoſſen aus Staatsfonds 3 
nur in der Höhe von 85 Proc. rückzahlbarer Darlehen 
überwieſen worden find. Diefe Maßiregel ift ganz be- 
ſonders in Verbindung mit der Bereitftellung eines 
Fonds zur darlehnsweiſen Gewährung baare Mittel 
an die am meiſten geſchädigten Landwirthe ſehr wohl 
geeignet, wirkſame Hilfe zu gewähren. Zu beſonderem 
Danke find die Candwirthe in den öſtlichen Nothſtands⸗ 
bezirken der kgl. Staatsregierung auch dadurch ver- 
pflichtet, daß dieſelbe die in einer Eingabe vom 30. Mai 
d. J. unterbreiteten ſpeciellen Vorſchläge, nämlich die 
Stundung von Renten- und Deiclaften, die Herab- 
ſetzung der Eiſenbahntarife für Futter- und Dünge- 
mittel, ſowie für Saatgut, die Abgabe von Waldſtreu 
und Waldweide, ſowie die Hergabe von Brodgetreide, 
Stroh und Jeu und den umfangreichen Ankauf von 
Kafer durch die Proviantämter als zweckentſprechend 
erachtet und die Durchführung diefer Maßnahmen 
bereits angeordnet hat bezw. anzuordnen beabſichtigt.“ 


* [Stadtrath Kahnert f.] In Zoppot ftarb 
nach langem Leiden der frühere beſoldete Stadt. 
rath der Stadt Danzig, Kerr Emil Kahnert. 
Herr K. war in der erſten Kälfte der 1880er 
Jahre, nachdem er vorher als Gerichtsaſſeſſor und 
demnächſt als juriſtiſcher Kilfsarbeiter des Magi⸗ 
ſtrats zu Königsberg fungirt hatte, in den hieſigen 
Magiſtrat eingetreten und hatte in demſelben faſt 
zehn Jahre lang als Decernent der Armen-Ver⸗ 
waltung hingebend gewirkt. Eine Gehirnkrank- 
heit entzog ihn plötzlich im rüſtigſten Alter ſeinem 
Amte und längere Zeit auch feiner Familie, 
Nachdem er deshalb in den Ruheftand getreten 
und zum Theil wieder in den Beſitz ſeiner 
Geiſteskräfte gelangt war, lebte er als Penſionär 
wo er heute zu Grabe getragen 


werden wird. 


T. [Seeamt.] Heute Vormittag trat das 
hiefige Geeamt unter dem Vorſitz des Herrn 
Landgerichtsrath Wedekind zuſammen, um 
über einen Unfall zu berathen, der dem zur 
Th. Rodenacker ſchen Rhederei gehörigen Gee- 
dampfer „Julia“ auf einer Fahrt von hier nach 
Oſtende zugeſtoßen iſt. Die „Julia“ 1 in 
der Nacht vom 24. zum 25. Mai d. J. unweit 
= 3 „Gjedſer“ in der Oſtſee auf 

rund. 

Der zuerſt als Zeuge vernommene Führer des Schiffes, 
Capitän Beyer, gab über den Unfall Folgendes an: 
Er verließ Danzig am 23. Mai mit der „Julia“, die 


1 


| 


763 Regiſtertons faßt und 500 indieirte Pferdehräfte 
beſitzt. Die Fahrt ging anfänglich gut von ftatten. Am 
24. Mai entſtand Nebel, der ſich mehr und mehr ver- 
dichtete, auch wurde die See unruhig. Im Laufe des 
Tages paſſirte er den Adlergrund und richtete den 
Curs auf Arkona. In der Nacht vom 24, zum 25. Mai 
örte die Schiffsmannſchaft fortwährend die von 
arſſerort abgegebenen Kanonenſchüſſe. Wegen des 
Nebels wurde die Fahrgeſchwindigkeit vermindert. 
Um 8 Uhr Abends war das Schiff fünf Gee- 
meilen von Arkona entfernt. Durch Stromverſetzung 
wurde es jedoch um zwei Seemeilen verſchlagen und 
lief ſchließlich bei dem ZFeuerſchiff Gjedſer auf Grund. 
Dies geſchah um 2 Uhr Morgens und iſt nach Anſicht 
des Capitäns eine Folge des Nebels und der Strom- 
verſetzung. Um loszukommen, ließ der Capitän einen 
Theil der Decklaſt, der aus Eichenſchwellen beftehenden 
Ladung werfen. Los kam das Schiff trotzdem nicht. 
Erſt in der nächſten Nacht wurde es durch den 
Bergungsdampfer „Skandinavia“ flott gemacht. Die 
Bergungskoſten und der Verluſt an Ladung belaufen 
auf ca. 25 000 Mk. Das Schiff ſelbſt blieb unbe- 


ſchädigt. 5 
Der Reichscommiſſar, 2 zur See 
Rodenaker, erklärte, da die Urſache 


des Unfalles ſtarker Nebel und Stromver- 
ſetzung ſei. Anträge habe er nicht zu ſtellen. Zu 
iadeln ſei vielleicht, daß der Capitän, als 
er die Kanonenſchüſſe von Daſſerort hörte, 
nicht öfter gelothet habe, was jedoch nicht aus- 
reiche, um Anträge zu ſtellen. der Spruch des 
Seeamts ging dahin, daß der Unfall dem ſtarken 
Nebel in Verbindung mit Stromverſetzung zu⸗ 
zuſchreiben iſt. Der Schiffsmannſchaft ſei keine 
Schuld beizumeſſen. In der Urtheilsbegründung 
wurde ausgeführt, daß es auf Schiffen der 
Handelsmarine nicht üblich ſei, etwa alle Viertel- 
ſtunde zu lothen. 


* [Bum Zuſammenſtoß der Dampfer „Stettin“ 
und „Reval“. ] Ueber den Hergang des nächtlichen 
Zuſammenſtoßes der beiden genannten Dampfer 
iſt auch bis heute Genaueres hier nicht bekannt, 
als daß derſelbe zwiſchen Rixhöft und Jershöft 
erfolgte. die Schwere ſeiner Folgen iſt zwar genau 
noch nicht zu überſehen, ſcheint aber erheblich 
überſchätzt worden zu fein. „Stettin“ hat aller- 
dings bei dem Anprall eine Verletzung der Ma- 
ſchine durch den „Reval“ erlitten, letzterer 
hat am Bug geringe Beſchädigungen 
erhalten. „Stettin“ iſt nach dem u- 
ſammenſtoß mit dem Keck und dann auch 
mit dem Bug geſunken. Er liegt an der 
hinterpommerſchen Küſte, etwa drei Seemeilen 
von Koppalin, auf 16 Meter Waſſertiefe. Der 
Taucher iſt unausgeſetzt damit beſchäftigt, den 
Maſchinenſchaden zu repariren und da die 
anderen Schiffsräume dicht geblieben ſind, hofft 
man das Schiff zu heben und dann hier einzu- 
ſchleppen. Capitän und Mannſchaft ſind geſtern 
mit dem Hilfsdampfer „Vineta“ nach der Unfall- 


ſtelle abgefahren und dort an der Bergung be-. 


ſchäftigt. Man vermuthet, daß es ſich noch im 
Laufe des heutigen Tages enticheiden wird, ob 
das Schiff jetzt gehoben und abgeſchleppt werden 
kann. Ausführlicherer Bericht kann erſt von 
den Herren Director Weiß und Capitän Brüſch 
erftattet werden, die ſich auf der „Dineta“ be- 
finden, welche bisher noch nicht zurückgekehrt iſt. 


» [Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 20. Juli bis 26. Juli wurden ider 
72 Bullen, 31 Ochſen, 92 Kühe, 177 Kälber, 
446 Schafe, 784 Schweine, — Ziegen, 6 Pferde, 
Von auswärts 
8 Ziege, x 

halbe Schweine. 


»[Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 
2 Meldung: Thorn vB. Fordon 0,90, 
Culm 0,70, Graudenz 1,32, Kurzebrack 1,46, 
Pieckel 1,34, Dirſchau 1,52, Einlage 2,10, Schiewen⸗ 
borft 2,24, Marienburg 0,96, Wolfsdorf 0,90 Met. 


[Concert zum Beſten des Krieger-Denkmals.] 
Am Mittwoch, . Auguft, wird in dem großen hinteren 
Garten wie in dem Vorderpark des Schützenhauſes 
das geplante große Vocal. und Inftrumental - Concert 

m Beſten des Fonds für das hier zu Bas 
Rrieger-Denkmal ſtattfinden. Daſſelbe wird fünf Theile 
Inftrumentalmufik, von den Kapellen des 2. Juß⸗ 
artillerie-Regiments (Theil) und des 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiments ausgeführt, und drei Theile Vocalmuſik 
enthalten, und zwar Männerchöre der Geſang- Vereine 
Lehrer-Geſang-Verein, „Melodia und Liederfreunde“ 
und „Sängerbund“, die ihre Mitwirkung bereitwillig 
zugeſagt haben. 


m. IFürſorgevereine für entlaſſene Strafgefangene. ] 
Auf Anregung des Herrn Oberpräſidenten v. Gofler 
wird eine die Provinz Weſtpreußen umfaſſende Central 
ſtelle für das Fürſorgeweſen der entlaſſenen Straf- 
gefangenen gebildet. Die Aufgaben dieſer Centralſtelle 
würden nach dem gemeinſamen Erlaſſe der Miniſter 
des Cultus, der Juſtiz und des Innern folgende ſein: 
1. Das Fürſorgeweſen in den Bezirken zu fördern, 
2. auf das Zuſammenwirken von Fürforgevereinen 
und kirchlichen Fürſorgeorganen hinzuwirken, 3. ip 
Gründung von Fürforgevereinen und Arbeitsnachmeife- 
Stellen anzuregen. Die Minifter find auch, fo weit ein 
Bedürfniß vorhanden iſt, Mittel zur Unterſtützung ent. 
laſſener Gtrafgefangener in den Staatshaushalts-Etat 
für 1902 einzuſtellen bereit. Die Borftände der einzelnen 
in der Provinz beſtehenden Fürſorgevereine werden 
um Auskunft darüber erſucht, ob die Vereine gewillt 
nd, ſich dem zu bildenden Provizial-Berbande anzu- 
chließfen. ; 


„ [Rothes Kreuz.] Den Krankenpflegerinnen, 
welche von Zweigvereinen des Vaterländiſchen Frauen- 
vereins angeſtellt ſind und nicht ſchon durch Zu- 
gehörigkeit zu einem een die 5 um 

e 


Schafe, 76 ganze Schweine, 


Tragen entſprechender Abzeichen beſitzen, 
ſugniß zugeſprochen worden, Broſchen mit dem rothen 
Kreuz nebſt einer den betreffenden Verein bezeichnenden 
Umſchrift zu tragen. 


»[Thierſeuche.] Unter dem Schweinebeſtande der 
Frau Hofbeſitzer Ohl -Paſewark und des Herrn na 
beſitzers Ferdinand Joachim Herzberg ift die Rothlauf- 
ſeuche ausgebrochen. 


Polizeibericht für den 27. Juli.] Verhaftet: 

8 Perſonen, darunter 1 5 wegen Mißhandlung, 
1 perſon wegen Hausfriedensbruchs, 4 Perſonen 
wegen Trunkenheit. — Gefunden: 1 
neue Zeugſchuhe, 1 kleiner Schlüſſe. abzuholen aus 
dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction, 1 großer 
Maulkorb, abzuholen vom Schutzmann Hrn. Albrecht J. 
in Langfuhr. Die Empfangs berechtigten werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer Rechte 
innerhalb eines Jahres im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction zu melden. — Zugelaufen: ein gelber 
Teckelhund, abzuholen vom Schüler Hans Cöck, Lang⸗ 
fuhr, Mühlenweg 2 — Verloren; 1 goldene Broche 
nfzachige Krone), 1 Sack mit 1 Ctr. Reis, 1 goldener 
ing mit 4 Steinen; am 14. Juni er. 1 Portemonnaie 
mit 10 Mk.; am 17. Juni cr. 1 ſilberne Damenuhr 
Nr. 68031; am 21. Juni er. 1 Portemonnaie, ſchwarzer 
Lederbeutel mit Bügel, mit ca. 18 Mk. in Silber, ab- 
jugeben im Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 


gehen 101. Rinderviertel, 60 


ft die Be- 


chlüſſel, 1 Paar 
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Aus den Provinzen. 


Neuſtadt, 26. Juli. Bei dem geſtrigen Gewitter 
fuhr der Blitz in das neue Gebäude des Briefträgers 
Hebel hier und beſchädigte die Schwelle der Kaus ⸗ 
thüre. Ein neun Jahre altes Mädchen, welches in der 
Hausthüre ſtand, wurde am Fuß verletzt. Der Zu 
ſoll arg zerriſſen ſein. Auch in ein Gebäude be 
Goſſentin fuhr der Blitz, welcher zündete; das Feuer 
konnte jedoch gelöſcht werden. 

G Neuſtadt, 26. Juli. Am Sonntag, den 11. Auguſt, 
wird Herr Superintendent Syring-Neuſtadt die Kirchen⸗ 
viſitation in Kela vornehmen. An dieſelbe wird ſich 
das Didcefen - Guſtav-Adolf-Feſt des Kirchenkreiſes 
Neuſtadt anſchließen. Daſſelbe findet Montag, 12. Aug., 
in der Kirche zu a ſtatt. 

D Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 26. Juli. Es find 

ewählt und beſtätigt worden: der Lehrer Peter in 

oliebken als Schulvorſteher der Gemeinde und der 
Gaſthaus beſitzer Albrecht in Gdingen als Gemeinde- 
vorſteher von Gdingen. 

Kl. Kat, 26. Juli. Heute wurde die Leiche des 
im Frühjahr d. J. bei Gdingen ertrunkenen Fiſchers 
Rietz bei Adlershorſt an Land getrieben, während die 
Leiche des zweiten Ertrunkenen (Wolſchon) noch nicht 
aufgefunden iſt. 

Garthaus, 26. Juli. Geſtern Nachmittag entgleifte 
zwiſchen den Stationen Zuckau und Altemühle die 
Locomotive eines Arbeitszuges. Der Verkehr mußte 
einſtweilen durch Umſteigen an der Unfallſtelle fort- 
geſetzt werden. 

ODirſchau, 27. Juli. Heute Nacht um 3 Uhr brannte 
in der Berlinerſtraße das der Glaſermeiſter-Wittwe 
Oſenburg gehörige Haus und die darin befindliche 
Glaſerwerkſtätte gänzlich nieder. Der Feuerwehr ge. 
lang es, die angrenzenden Wohnhäuſer zu retten, der 
Dachſtuhl des Nachbarhauſes, Herrn Zleifchermeifter 
Tetzlaff gehörig, hatte bereits Feuer gefangen, wurde 
aber gelöſcht. 5 

Elbing, 27. Juli. (Tel.) Der Kreistag für den 
Elbinger Landkreis hat einſtimmig beſchloſſen, 
zum Ankauf von Saat, Futter. Düngemitteln 
und Streu für die geſchädigten Landwirthe um 
ein unverzinsliches Staatsdarlehn von 260 000 
Mark nachzuſuchen, und bewilligte für die gleichen 
Zwecke 20 000 Mk. aus Kreismitteln. 

C. Elbing, 26. Juli. Der Gewitterſturm, welcher 

eſtern Nachmittag herrſchte, überraſchte den Paſſagier⸗ 

ampfer „Elſe“7 auf der Fahrt nach Kahlberg kurz 
vor dem Landungsſteg. Er gerieth bei dem Unwetter 
von der Richtung ab und war in Gefahr, auf Grund 
zu gerathen. Der Dampfer gerieth in ganz gewaltiges 
Schaukeln und erhob ſich unter den Paſſagieren — 
namentlich unter den Damen — ein großes Wehklagen! 
Schließlich legte ſich das Unwetter und der Dampfer 
konnte nach kurzer Verſpätung den Landungsſteg 
glücklich erreichen. — Auf Abbau Lenzen ſchlug geſtern 
der Blitz in das Stall- und Scheunengebäude des Beſitzers 
Auguft Kuhn. Das Wohnhaus konnte gerettet werden. 
Einiges Jungvieh iſt mit verbrannt. 
onitz, 26. Juli. In das hieſige Amtsgerichts - 
efängniß eingeliefert wurde heute Morgen aus 
anzig der Arbeiter Dähnert von hier, auf dem 
behanntlich der Verdacht ruht, an der Brandſtiftung 
in der Gynagoge im Sommer vorigen Jahres mit 
betheiligt zu ſein. D. ſoll ſich in Folge eines Unfalls 
bekanntlich bisher in einem Danziger Krankenhaus be— 
funden hahen. 5 

Prechlau (Kr. Schlochau), 25. Juli. Geſtern 
brannte die Dampfihneidemühle des Mühlen- 
beſitzers Butzki nebſt der im Bau befindlichen 
Mahlmühle und Schrotmühle gänzlich nieder. 
Kerr B. befand ſich zur Zeit des Brandes auf 
einer Geſchäftsreiſe und erfuhr erſt geſtern in 
Konitz von dem Unglück, das ihn betroffen. 

oe Rofenberg, 26. Juli. Beim Einzuge des Kaiſers 
am 14. September in Danzig wird der hieſige Krieger 
verein in Stärke von 40 Mann Aufitellung nehmen. 
Die 12 Vereine des hiefigen Kreiſes werden circa 

Mann ſtellen. 


Lauenburg, 


„Lauenburger Zeitung“. Dieſelbe berichtet darüber 
an der Spitze des Blattes in Fettdruc alſo: 

„Einen Jahrmarktsbericht zu ſchreiben war uns 
heute nicht möglich, denn die Polizei hatte uns 
direct vor unſerem Redactionslokal den Inhaber 
og. Morithaten- Bilder mit einer dazu „ge- 
ſtimmten“ Drehorgel, „gutgeſchulten“ Frauen- und 
Männerſtimmen placirt. Wer eine Ahnung hat, was 
dies bedeutet, der wird die Redaction entſchuldigen. 
Der Abwechſelung wegen aber machen wir ſchon heute 
den Vorſchlag, das nächſte Mal dieſen Bildern mit den 
obligaten Zugaben vor viel beſchäftigten amtlichen 
Bureaux Plätze 1 — — — denn bekanntlich 
geht probiren über ſtudiren.“ 

Koffentlich werden es die Leſer des genannten 
Blattes nicht gar zu tragiſch nehmen, daß ihnen 
auf ſolche Weiſe der ſchöne Jahrmarnktsbericht 
vorenthalten blieb. N 

v. Thorn, 26. Juli. [Grauſamkeiten einer Mutter 
unter dem Deckmantel der Religion.] Schlimmer 
als eine Rabenmutter hat die Arbeiterfrau Katharina 
Sontowski von der Fiſcherei-Vorſtadt gegen ihr 
eigenes Kind gehandelt, wegen deſſen Mißhandlungen 
fie ſich heute vor der Ferienſtrafkammer zu verant- 
worten Bun: Frau S. hat einen dreizehnjährigen 
U en Sohn, der ſich bis Anfang September 
v. Is. in Poſen in Pflege befand, dann aber vom 
Magiſtrat zu Poſen feiner Mutter hierſelbſt zugeſchicht 
wurde. Zunächſt verbot ſie ihm, ſie als ſeine Mutter 

u bezeichnen, dann verlangte ſie von dem Knaben, er 

olle ſich Aa! Arbeit umfehen. Als der Junge ſolche 

nicht gleich fand, beſtrafte fie ihn mit Schlägen und 
drohte, ihm kein Eſſen zu geben. Eines Tages war 
der Knabe wieder auf die Arbeitsſuche ausgeweſen, 
aber ohne Erfolg. Aus Furcht vor weiteren Strafen 
fagte er bei der Heimkehr, daß er Arbeit gefunden 
habe. Als ſich die Unwahrheit dieſer Behauptung 
herausſtellte, wurde er von Frau Sontowski mit 
einem Riemen und von deren Ehemann mit einem 
Ochſenziemer durchgeprügelt. Während der Faſtenzeit 
veranlaßte Frau Sontowski den Knaben, dreimal 
täglich Gebete von je ½ bis ¾ Stunden knieend . 
verrichten. Dazu ſtreute fie auf den Fußboden grob- 
körnigen Kies. Dann mußte der Junge die Hofen 
in die Höhe ſtreifen und mit den entblößten Unter- 
3 auf dem Kies niederknieen. Nach Beendigung 

es Gebetes hatten dann die ſpitzen Steinchen 
gen e Löcher in die Haut der Beine gedrückt. 

aha der Knabe ſich für kurze Zeit zu er- 
Ma: fo ſchlug ihm die Mutter mit einem Rohr- 
flocke auf die entblößten Beine. Daſſelbe geſchah, 
als er einmal im Gebet anſtieß. Nachdem Frau G. 

ur Beichte gegangen war, trat für den Knaben eine 

leichterung ein: er durfte jetzt nicht mehr dreimal, 
ſondern nur zweimal 5 „knieend“ beten. Auf 
dem Keimwege von der Kirche bemerkte Frau S. ein- 
mal, daß der Junge mit einer bekannten Frau einige 
Worte ee Darüber entrüſtet, begof fie ihn zu 
Haufe mit kaltem Waſſer, ſchlug ihn und ließ ihn eine 
halbe Stunde lang um einen Tiſch herumlaufen. Ein 
andermal ſteckte fie ihm eine Hand voll naſſen Sand 
mit ſolcher Gewalt in den Mund, Beh er zuletzt Blut 
ſpie. Zu dieſen Graufamheiten geſellten ſich täglich 
Schläge, meiſtens ohne jegliche Veranlaſſung. Einmal 
wurde der Junge auch von feiner Mutter am Halſe 
gewürgt, indem ſie vorgab, ſie wolle ihm die Drüſen 
auseinander ziehen. Auf eine Anzeige der Nachbars- 
leute, denen der Knabe leidthat, erfolgte eine Der 
warnung der Frau durch einen Polizeiſergeanten. Doch 
fruchtete dies nichts. Am 30. Mai entlief der Junge 
feiner Rabenmutter und wurde von einer mitleidigen 
Frau aufgenommen, bei der er ſich heute noch aufhält. 
Dieſe wie auch die anderen Nachbarsleute ſtellten ihm 
ein gutes Zeugniß aus; er fei gehorſam, willig zur 


* 
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26. Juli. Polizeilich zu einem 
Streik gezwungen erklärt ſich die Redaction der 


Arbeit und gefällig. Während der Staatsanwalt für 
die brutalen Graufamkeiten der Frau Sontows ki ſechs 
Monat Gefängniß beantragte, erkannte der Gerichtshof 
auf ein Jahr Befängnik, indem er als ftrafver- 
ſchärfend hervorhob, daß die Frau ich nicht geſcheut 
habe, die Religion als Deckmantel für ihre Graujfam- 
keiten zu benutzen und daß ſie auf das Seelenleben 
des Kindes aufs verderblichſte eingewirkt habe. 

L. Pr. Enlau, 26. Juli. [Kinſchlag.] Beſitzer 
Pillger, der in dem nahen Kanshagen bei der Korn- 
ernte beſchäftigt war, wurde plötzlich von Unwohlſein 
befallen. Er wurde nach Haufe gebracht, wo er bald 
darauf in Folge Kitzſchlages verſchied. P. ſtand noch 
in frühem Mannesalter und hinterläßt eine Wittwe 
mit zwei unerzogenen Kindern. 
L. Johannisburg, 26. Juli. Die Rothlaufſeuche 
breitet ſich in Folge anhaltender Hitze in vielen Ort. 
ſchaften in erſchrechender Weiſe aus und vernichtet 
ganze Beſtände. Diejenigen Beſitzer, die ihre Schweine 
gegen dieſe verheerende Krankheit impfen ließen, 
haben bis jetzt keine Verluſte erlitten. 

Liebemühl, 25. Juli. Von einem ſchweren Brand- 
unglück heimgeſucht wurden geſtern Mittag mehrere 
Infimanngfamilien des Gutsbeſitzers Ströhmer in 
Bärting. Das Feuer entſtand dadurch, daß Funken 
aus dem Schornſtein eines Gebäudes auf das Rohr- 
dach deſſelben fielen und dieſes in Brand ſetzten. 
Bei dem ſtarken Wind verbreitete ſich das Feuer 
ſchnell auf das . Inſthaus und beide 
Käufer brannten bis auf die Ringmauern nieder. 
Der ſeit einem halben Jahre verheirathete Knecht 
Falkowski, welcher glaubte, in dem brennenden Kauſe 
wäre ein Kind zurückgeblieben, lief hinein, um dieſes 
zu retten. Das Kind war jedoch bereits herausgeholt. 
Als F. im Begriff war, das Kaus zu verlaſſen, ſtürzte 
der Dachſtuhl zuſammen. F. erlitt ſchwere Brand- 
wunden. . 

Memel, 25. Juli. [Schmugglerrache.] Das bei 
Bajohren, wo die Dange auf preußiſches Gebiet über ⸗ 
tritt, etwa 50 Schritt hinter der ruſſiſchen Grenze 
liegende unſcheinbare Bauerngehöft, das den Gchmugg- 
lern lange Jahre als Schlüpfwinkel gedient hat, iſt 
total niedergebrannt, was ſicher auf den Racheact 
eines Schmugglertrupps zurückzuführen iſt. In voriger 
Woche gelang es nämlich einem Schmuggler, den 
ruſſiſchen Grenzpoſten zu beſtechen und das Gewehr 
des Soldaten zu erhalten. Kaum aber hatte der Mann 
das Gewehr in Händen, da ertönte ein leiſer Pfiff, 
und ein Schmugglertrupp, hochbepackt mit werthvollen 
Waaren, trabte ftill und ſchweigend in dem abendlichen 


Soldat das Nachſehen hatte. Schon war der 
Trupp dicht vor Ruſſiſch-Crottingen angelangt, 
als zwei zufälligerweiſer vorübergehende Grenz- 


zeichneten Gehöfts im Verdacht hatte, ihn an die beiden 


* [Der Unfall bei Goßenſaß.] Zu dem Unfall 
auf dem Tribulaun bei Goßenſaß werden noch 
folgende Einzelheiten berichtet: Den Aufftieg auf 
den 2585 Meter. hohen Berg unternahmen ge- 
meinſchaftlich die beiden Herren Wilhelm aus 
Wien mit drei norddeutſchen Touriften und den 
vier beiten Goßenſaßer Führern, obwohl Sirocco 
eingetreten war und die Führer wiſſen mußten, 
daß dieſer Südwind ſtarke Regengüſſe und Ge- 
miiter zu bringen pflegt. Als die Geſellſchaft die 
Tribulauner Hütte verließ, zeigten ſich bald Ge- 
witterwolken. Einer der norddeutſchen Touriſten 


rieth zur Umkehr, aber auf Dr. Robert Wilhelims 


Drängen wurde der Aufſtieg fortgeſetzt. In den 
Kaminen gerieth die Geſellſchaft in das Gewitter 
hinein. Vor dem letzten Kamin flüchteten ſich 
vier Touriften und drei Führer unter eine Fels- 
wand, während Dr. Wilhelm mit feinem Führer 
Amort am drahtſeil in den Kamin ſtieg. In dieſem 
Moment wurden die Unvorſichtigen vom Blitz 
getroffen in die Tiefe geſchleudert, während die 
übrigen nur geſtreift wurden und den Rückweg 
antreten konnten. An Rettung der Verunglückten 
war nicht zu denken. s 

* [Im Genſerſchlamm verſunken] find, wie 
aus Newyork gemeldet wird, zwei Damen, Mutter 
und Tochter des Dr. Zabriskie, eines ange- 
ſehenen Arztes in Brooklyn. Die ältere Dame 
ſcheint ſich zu nahe an einen der Genfer im 
Jellowſtone-Park herangewagt zu haben, ohne 
die überall angeſchlagene Warnung, ſich vor der 
unſicheren Umgebung der heißen Springquellen 
in Acht zu nehmen, zu befolgen. Ein jeder 
Sprudel im Yellomftone-Park iſt nämlich von 
einem dickflüſſigen Brei umgeben, der bis zur 
Siedehitze heiß ſein kann. Dieſe Lachen kochenden 
Schlammes ſind oft von beträchtlicher, häufig 
aber von wechſelnder Ausdehnung inſofern, als 
fie in außergewöhnlicher Hitze etwas von dem 
umgebenden feſten Boden allmählich mit lockern. 
Es ſcheint, daß die ältere Dame unwiſſentlich eine 
neu gebildete Grenzlinie überſchritten hat und 
mit einem Schrei nach vorwärts geſtürzt iſt. Die 
unmittelbar neben ihr befindliche Tochter warf 


f fie mit Aufopferung zu weit vorwärts, um die 


em Verderben Nahe noch zurückzureißen. Es 
war zu ſpät. das Gewicht der Stürzenden riß 
auch fie mit nach vorwärts aus dem Gleich- 
Nause und beide verſanken in der kochenden 

aſſe. 

„Ein Gotdlager] ſoll in dem franzöſiſchen 
Dorfe Clairac bei Agen entdeckt worden fein, 
Es ſoll ſich am Fuße des Moulinabhanges in dem 
Gelände eines Herrn Bourthoumieux befinden. 
Dieſer ließ letzthin Erdmaſſen aufſchaufeln, um 
einen Weg zu bauen, und ſah dabei zu ſeiner 
Ueberraſchung im Sande zahlreiche Goldſtückchen 
flimmern. Ein Uhrmacher in einem benach- 
barten Dorfe erklärte nach vorgenommener 
Probe, daß es ſich um reines Gold handle. der 
Beſitzer hat natürlich ſofort die nöthigen Schritte 
zur Sicherung und Ausbeutung ſeines koſtbaren 
Fundes unternommen. 

Berlin, 26. Juli. [Was ein Autogramm 
Kaiſer Wilhelms koſtet.] den Theilnehmern 
der füngſten Nordlandsreiſe der „Victoria Luiſe“ 
dürfte, ſchreibt der „Lok.-Anz.“, eine intereſſante 
Auction unvergeßlich ſein, die ſich an Bord des 
Luſtſchiffes entwickelte. Für die Schiffsmann⸗ 
ſchaft war eine Wohlthätigkeits-Vorſtellung an- 
geſagt, zu der unſer Kaiſer, der ſich in unmittel- 
barer Nähe auf der „Hohenzollern“ befand, eine 
Menukarte geſtiftet hatte. der Monarch hatte 
darauf geſchrieben: „Zur Auction der Victoria 
Luiſe. An Bord der Hohenzollern. Wilhelm J. R.“ 
Unter allgemeiner Spannung begann die Auction, 
deren Theilnehmer faſt ausſchließlich aus Deut- 
ſchen und Amerikanern beſtanden. das erſte 
Angebot belie fih auf 50 Mk., um bald die 
Höhe von 5 k. zu erreichen. Nun aber 
begann erſt der eigentliche Kampf. Ein Duell 
entipann ſich zwiſchen einem Stettiner 
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und einem amerikaniſchen Dollarmillionär, 
Hatte ſich vorher das Angebot nur immer um 
zehn Mark geſteigert, ſo gab ſich der Amerikaner 
mit ſolchen Lapalien jetzt nicht mehr ab, und es 
dauerte nicht lange, ſo klang ein „3000“ von den 
Lippen des Auctionators. der „ſparſame“ 
Deulſche hingegen beſchränkte ſich nach wie vor 
darauf, immer zehn Mark mehr zu bieten als 
ſein Rivale. Schließlich iſt der zähe Amerikaner 
bei 3500 Mark angelangt. der Auctionator ruft: 
8500 zum erſten, zweiten — und ſchon will der 
Hammer zum letzten Male niederfallen, ſchon 
malt ſich eine gewiſſe Enttäuſchung in den Ge- 
ſichtern der Deutſchen, als wieder das monotone 
„und zehn“ ertönt. Der Stettiner hat den Sieg 
errungen; denn fein überſeeiſcher Rivale giebt 
das Rennen auf. Dergnügt empfängt die Tochter 
des Stettiners das Autogramm des Kaiſers, 
das in ſo heißem Kampfe errungen ward, und 
die 3510 Mark fließen in die Unterſtützungskaſſe 


der Mannſchaft. 

‚Berlin, 26. Juli. Der „Capitän Wilſon“ des 
Gternberg-Progeffes iſt feſtgenommen! Die 
mnfteriöfe Perſönlichkeit, die unter dem Namen 
„Capitän Wilſon“ im Verlaufe des Sternberg ⸗ 
Prozeſſes bei den Vernehmungen der Frau Haus- 
mann, der Callies, der Ehlert und des Directors 
Schulze vom Detectiv-Inftitut „Jus“ wiederholt 
in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes 
trat, iſt jetzt in dem Agenten Kühne aus der 
Großen Frankfurterſtraße ermittelt worden. 
Kühne iſt am Donnerstag durch die Griminal- 
polizei bei feinen in Berlin wohnenden Ange- 
hörigen verhaftet und ins Moabiter Unterfuchungs- 
Gefängniß abgeführt worden. 

— Nach einem Telegramm des „Tageblatts“ 
aus Leipzig wurde daſelbſt der Geſchäftsführer 
des Börſenvereins deutſcher Buchhändler Gott- 
lob Tomählen wegen Unterſchlagung von 
Bereinsgeldern in Höhe von 20 000 Mark ver- 


wird telegraphirt, daß das 
Amtsgericht in Kiel einen Arreſtbefehl zur Pfän- 
dung zweier im dortigen Kafen liegender 
türkiſcher Kriegsſchiffe ausgebracht hat wegen 
der Forderung eines bei der türkiſchen Regie 
rung früher angeſtellt geweſenen Technikers. 

en, . Juli. Die Bergwerksgeſellſchaft 
Hibernia theilt mit, daß ſich in der von Bergen 
eingeſchloſſenen Vorrichtungsſtreche des iſolirten 
Stückes Flötzes Nr. 19 Branderſcheinungen 
zeigten. die Baue wurden ſofort abgedämmt. 
Eine Beeinfluſſung der Förderung hat nicht ftatt- 
gefunden. 

Baſel, 20, Juli. Die bei der Zugentgleiſung 
bei St. Johann getödtete Dame iſt eine Frau 
Alt aus Bollheim, Bezirk Germersheim; die Ver- 
letzungen ihres Ehemannes find bedenklicher Art. 
Der getödtete Zugbeamte iſt Schaffner Lehmann 
aus Hilſenheim, ſonſt ſind keine nennenswerthen 
Verletzungen vorgekommen. - 


Geburten: Former Ferdinand Meier, S. — 
Schloſſergeſelle Eugen Olſchewski, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Mar Barlach, T. — Töpfergeſelle Alfred Koſel, 
T. — Arbeiter hann Scheffke, T. — Seefahrer 
Sophus Brix, S. — Tiſchlergeſelle Eduard Arndt, S. 
Arbeiter Franz Szwoba, T. — Tiſchlergeſelle 
Wilhelm Walkhoefer, S. — Kutſcher Paul Riechert, 
T. — Arbeiter Auguftin Pleger, S. — Maurergeſelle 
Otto 4 25 S. — Tiſchlermeiſter Franz Kantag, T. 
— Kutſcher Franz Zielinski. S. 8 

Kufgebote: Arbeiter Franz Sobota hier und 
Catharina Barbara Kaminski zu Ober-Prangenau. — 
Artiſt Johann Ferdinand Otto Cahlbo zu Schöneberg 
und Mathilde Emilie Möhring zu Berlin. — Maler- 
gehilfe Eugen Arthur Marchionini und Clara Johanna 
Hallmann, beide hier. 

Heirathen: 2 Georg Siebers und Martha 
Möſſen. — Mechaniker Iſidor Synakiewicz und Martha 
Wenzel. Fleiſchermeiſter Emil Knotowski und 
Pauline Gutkowski. — Zuſchneider Alfred Bäcker und 
Clara Rojenbaum. — Werftarbeiter Albert Görtz und 
Emma Hneller. Sämmtl. hier. 4 

Todesfälle: T. des Arbeiters Auguft Doſt, 2 T. — 
S. des Schuhmachergeſellen Auguft Gerski, 3 J. 9 M. 
— S. des Arbeiters Rudolf Wiſchnewski, 3 M. — 
Frau Anna Julianna Dirks, geb. Jaruſchewski, 59 J. 
— Kaufmann Paul Eduard Guſtav Rapmund, 22 J. 
4 M. — T. des Drechslergeſellen Guſtav Oſtrode, 
5 M. — S. des verſtorbenen Tiſchlergeſellen Guſtav 
Kraft, 1 J. 2 M. — Wittwe Albertine Dorothea 
Völkel, geb. Krüger, 81 J. — Arbeiter Friedrich Max 
Martſchinski, 33 J. 9 M. — S. des Büchſenmacher⸗ 
gehilfen Julius Schwarz, 1 J. 2 M. — Frau Eliſabeth 
Martha Claaßen, geb. Toppel, 35 J. 8 M. 


Danziger Börſe vom 27. Juli. 


Weizen unverändert. Gehandelt wurde inländiſcher 
roth 761 Gr. 167 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt wurde inländiſcher 
720 Gr. mit Geruch 131 M, 744 Gr. 132 M, neuer 
756 Gr. 136 M, 744 Gr. 137 M. Alles per 712 Gr. 
per Tonne. — Gerſte inländiſche kleine 680 Gr. 128 ½ 
M, 698 Gr. 127½ M ver To. gehandelt. — Hafer 
inländiſcher 133 M per To. bez. — Linſen ruſſiſche 
zum Tranſit Futter- ab Speicher 105 M per Tonne 
gehandelt. — Raps inländiſcher 248, 250 M ver To. 
bezahlt. — Nübſen * zum Tranſit 222 M per 
Tonne gehandelt. — Weizenkleie fehlt. — Roggen - 
hleie mit Klutern 4,45 M per 50 Kilogr. bezahlt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 26. Juli 1901. Wind: D. 
Angekommen: Reval (Sd.), Schwerdtfeger, Stettin, 


Güter. — Carlshamn (Sd.), Carlsſon, CTariskrona, 
Steine. — Glückauf (S.), e ne Carlskrona, 
2 — Karin (Sd.), Anderſſon, Baltafound, 
eringe. 


Geſegelt: Sylt (SD.), Steſſen, Riga, leer, — Ma- 
thilde (SD.), Lüdke, Petersburg, leer. — Helene 
Lohden (SD.), Johnſſon, Sundsvall, leer. — Eros 
(SD.), Reutz, Söderhamn, leer. — Aslang er 
Gunderſen, Lulea, leer. — Seaham Harbour (Sd.). 
Ramfan, Riga, leer. 

Ankommend: 1 Dampfer, 1 Logger. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danzig 


Hierzu eine Beilage. 


us billigte Blat 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager · 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Saus ge> 
bracht, 


Bekanntmachung. 


om 1. Auguit d. J. ab wird zwiſchen Danzig und Prauſt ein A 


DB 9 
Vorortiug nach folgendem Fahrplan 5 
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Danzig, den 26. Juli Ä OR RE TE, 
Königliche Eifenbahn-Pirehtion. SI IN N * G RS 
— . 7— «,. ]7§‚—‚—ßÜ%—ðö70pq e 8 G. e 
Wohnungsnachweis. ie ee ; RER 
Der Wohnungsmietherverein hat Kelterhagergaſſe Nr. 4 im NIE 05 g Eröffnung meiner Filiale Danz 9 8 H. Wes 
e. N e 
2 75 „ 
See , Hundegaſſe Nr. 102 ET 
De 7 ee 
Se, , & LEN 
unentzeltlich. Gee e. , de G 
der Vorſtand des Wohnungsmiethervereins. G . , 4 Ge 
SEE ß ETCTT UFER I ETF (AL) 2 2 . 
Schweizer- und Tilſiter-Fetkkäſe per Pfd. 60 Pfg.] % %% ee EL 
2 ’ 1 712 ) 2 . 2 2 . 8 
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Dampfmollerei 1% ee he | SE e, es 
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ee Gee en, dia 60 % Ersparnis gegenüber den Ring⸗Handlungen. e Gs 
— 2 = 8 9 - 
Spezia = tgar etet Gr wer, Brieflihe Aufträge auf Mufterfortimente werden ſchon von heute ab von Herrn Felix v. Mirbach. 8 e 
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aron von WPangel 180. 30. % — —— RER 
Vie Ba ED, 
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= g f e e, De, ? Die Firma Gustav Schleising, Bromberg, liefert ſeit Jahren für deutſche und öſterreichiſche . e, 
JJ re nit RX 5, . Fürſten- und Regentenhäufer, Armeen, größ. Werften, Werke ꝛc. — hat ftändige Kundſchaft in Städten N Pi * N 8 
und aromatiſch, halte ich Liebhabern einer guten Qualitäts- Gar en” ie: Paris, Berlin, Venedig, Wien, Buharelt, Plewna ıc . RR, 
Cigarette angelegentlichſt empfohlen. U 22 ar F < x D G » es, 
Die Cigarette wird mit und ohne Mundſtück in verſchiedenenſ[ 2 , W . 2 2 N * 212 9 G % N 
Dacungen hergeitellt, und iſt in vielen hiefigen und auswärtigen 0 KR S wohl ein Beweis ihrer Leiſtungsfähigkeit. N WG 
ee erhältlich. . (8183 Ya 2 2 oa ER 
ele n 2 
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J. Borg, . —ů— — REN 
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en eg 


Grasmäher, Getreidemäher, 
Garbenbinder 


empfiehlt (7586 


Aktiengesellschaft, Graudenz. 


SEELEN Wer Hu 
a 


Soxhletapparate, Betteinlagen, 4691 
Eisbeutel, Luft- und Wasserkissen, 
7 Hygieagürtel für Damer, (rrigatoren etc. 


N Baumkuchen, Gefrorenes ic. 
werden auf's Beſte ausgeführt. 


Aerztlich empfohlen für 


Mund- und Zahnpflege 
Stomatol G. m. b. H. Hamburg 
Holl. 3. m. d. Königs von Schweden und Norwegen. 


Erhältlich in Apotheken, Droguen- und 
8 Parfümerie-Geschäften. 


das Lieblingsblatt von 190, 900 deutschen 
3 0 Hausfrauen ist Folichs 


, Deulsche 
oden „Zeitung. 


Preis vierteljährüich gar I Mark 
Erscheint am 1, uod|16. jedes Monats.‘ 
20 beziehen durch alle Bachhaudlungen 

aua Postenstalten. . 


uten 


r. Penner. 


J Maschinen-Fahrik A.Ventzki ' 


lin Gold und Seide werden billig 
Jaeſtickt Goldſchmiedegaſſe 3. 


esnditorei Stadtgraben lo Kiefern Bretter und Bohlen, 


Groß. Militärtontert 


Militär⸗Frei⸗Contert 


Tale Fäschkenthal— 


. SERUEEER 1 2 ZT 


> 9 RC m Se Erſtes Oſtdeutſches Tapeten-Derfand-Haus. Erſtes Ditdeutiches Tapeten-Verſand-Haus. Erſtes Oſtdeutſches Tapeten-Verſand-Haus. 


IS ge Se * > 
ee Guſtav Schleiſing, Bromberg. Gustav Schleiſing, Bromberg. Guſtav Schleiſing, Bromberg. Guſtav Schleiſing, Bromberg. 


1900. 2 goldene Medaillen. 1900. 2 goldene Medaillen. 1900. 2 goldene Medaillen. 1900. 2 goldene Medaillen. 1900. 2 goldene Medaillen. 1900. 
Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. Gegründet 1868. 


bee Ve Nechad Westerplatie. 


zurückgekehrt ermäßigung der Wohnungspreiſe 
( für die II. Saiſon. 


Für die II. Saiſon vom 1. Auguit bis Ende Septemher find 
noch möblirte Wohnungen von 218 Zimmern, Veranda oder 
Balkon, Küche etc. für u 100—150 zu vermiethen. Einzelne 
möblirte Zimmer M 15—20 pro Woche. 

Den Miethern iſt Gelegenheit geboten, die großen Gee- 
manöver und die Kaiſer-Floftenparade im September aus 
nächſter Nähe iu beobachten. : (8531 

„Weichſel““ Danziger Dampfſchiffahrt- und Geebad- 
Retien-Geſellſchaft. 


* * 7 0 Y .. 
Friedrich Wilhelm-Schützenhans. 
i Täglich: 
[ Grosses Concert 
der Kapelle des Fuß-Art.-⸗Regiments von Hinderſin (Pomm. Nr. 2) 
j unter Leitung des Königl. Muſikdirigenten Herrn C. Theil. 


en Pärberei und Reinigung 
Papageien, von Damen- u. ec 2 


e von Möbelstoffen jeder Art. 


— erg N ee 
junge v. an W 
große er = 2 aschan stalt 
Zier- und Singvögeln, für Gardinen aller Art, echte 
Tigerfinhen, Zebrafinken, Spitzen ete. 
Pgax von 3 M an, * Cpe: 
Laubfröfce nebſt Häuſer, 


been Reinigungs anstalt 


billigſt zu haben in der = . 5 Anfang 6 
Vogelhandlung für Gobelins, Smyrna-, Velours- und Rant eee u; 
7950) Otto Zerbe. 


Voggenpfuhl 27. Brüsseler Teppiche. 


Färberei und Wäscherei 
für Federn u. Handschuhe. "SE 


| DANZIG, 
19 I. Damm 19. 


Annahmestelle in Langfahr ; 
bei Hermann R. Stobbe. Hauptstrasse No, 76. 


Ruster Ausbruch 
und 
Medicinel-Ungarmwein, 


edelſte Süßweine Ungarns, 
lief. ich infolge direct. Bezuges 


die große Fl. 1.50 Mi. 


u. 2 M, f. leere Fl. 10 Z zurüchk. 


Max Blauert, 


Ungar- Weinhandlung. 
Verkauf: Langemarkt 2. 


Klein Bammer-Park. 


Sonntag, den 28. Juli, Nachmittags 4 Uhr: 


Gr. Park-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des I. Ceibhufaren-Regiments Nr. 1, 
Direction: Herr Kapellmeiſter Krüger. 


Bier à Glas 10 2. Entree 15 , Kinder frei. 
Schieß- u. Würfelbuden. Elehtriſche u. bengaliſche Beleuchtung. 


2819) Augustin Schulz. 


Kurhaus Heubude. 
Sonntag, den 28. Juli 1901: 


2 x. 0 0 9 0 
Großes Militär⸗Conecert 
08 der Kapelle des Jeld-Artillerie-Regiments Nr. 36. 
FR Muſik-Dirigent Herr Schierhorn. 
Anfang 4 Uhr. Entree a Perſon 25 Pf. 
Kinder unter 10 Jahren frei. (8518 
H. Manteuffel. 


Familien⸗Sfug.⸗Nähnaſch 
gut erhalten, ſehr billig zu ver- 
haufen Brodbänkengaſſe 34. 
E eee ee 


Nutzholz⸗Handlung 
Langgarter Wall rechts Nr. 2 


empfiehlt: 


Monogramıne 


von M. Dross 


N 7 2 
. ER: 


Einladung zum Abonnement 


auf 


& die 
ee „Ju 9 en d“ 


Eichen 7 ” 7. 5 
empfiehlt täglich friſch i - Ex 
feinfte Domininzwieback, Buchen „ “> 8 rw 

a a ge bäc Ellern 7. 7. 7. k 
Kaffee- und Theegebäck. Birken = 


9” Beitellungen auf Torten, 7. 7. 
Balken und Kanthölzer, Dach- und 
Deckenſchalung, gehobelten u. geſpundeten 


ur haus > 
J ne Fußboden — Zufßleiften. 3 
Westerplatte. H. Gasiorowski, lihlustrirte Wochenschrift 
* 5 2 * * * 1 N 1 7 Rt 3 
Täglich: Ä Dampffägenwerh 2 Comtoir:Dominihswall 2. |: 40% le e e ee e nd 


5 Preis pro Quartal (13 Nummern) Mk. 3,50 2 
Frankatur. 2 ( 50 exel 


232 N Zu Anschaffung für Bibliotheken und als schönes 
A Festgeschenk eignen sich besonders die stilvoll ge- 


bundenen Jahrgänge 1896/1900; jeder Semesterband 
22 E 9 Dar 9.0, 8 us Probchlind 
rospekte un obenummern gratis. ro 
% ern) 50 Pfg. (70 Pig, incl. Porto) e 


(8 verschiedeue Numm i 
ngen, Zeitungsagenturen 


im Abonnement. 
Anfang 4½, Uhr. 
Entree 15 9, Kinder 5 H. 
Sonntags 4 Uhr. 
Entree 30 3, Kinder 10 H. 

H. Reissmann. 


Abonnementskarten find ander 
Kaſſe zu haben. (7240 


Kurhaus Heubude. 


Jeden Dienstag u. Donnerst.: 
Großes 


70 9 9 9199 . / 6 durch alle Buchhandiu 
Tiglich Specinlitäten-Borllellung eee Verne der „ele 

WER” Durchichlagender Erfolg. 1 2 | 
Poſſen-Enſemble. 


Anfang Wochentags 8 Uhr. Sonntags 4½ Uhr. 


5 Juſeratſchein Ar. N 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 28 hat 
jed er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeraiſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen, 


EEE RETTEN 
— — 
2 m un 

reischweinsköpfe 

Galteſtelle @uteherberge.) 
Smplehie meine neu renovirten Localitäten ſowie neu an. 
get aldpartien den geehrten Herrihaften zur gefälligen 
1 2 — eachtung. Gleichzeitig erlaube mir, meinen terrafienartigen 
Frei-Concert | Park mit Beranda und Orchester 
N 1 r. ſowie den neuen Saal mit Bühne und ſonſtigen Nebenräumen 
‘| 41112 n für Vereine, ugochlelten und Größere befell aften beitens u 


Tade-Oefen. empfehlen. A. Glaunert, 


Sonntag fährt ein neu eingelegter Zug um 2% von Danıig.. 


Anfang 4½/, Uhr. (7393 
H. Manteuffel. 


Sonntag, den 28. Juli er.: 


2 De A * u 10 nes * * * 
r r A NE EDER - 


u 
K 


U SE Sal a a PATE FE 


ET N EI 


* 


Beilage zu Nr. 175 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Ein Reporterſtreich. 
Don Frank Marſhall White. 
Autorifirte Ueberſetzung von Margarethe Kraus. 


4. 
An einem Sonntag im Mär; 1886, es war 
erade 2 7 Nachmittags, flürzie der Chef- 
edacteur der „Newnork Times“ in höchſter 
Aufregung aus ſeinem Arbeitszimmer auf die 
Reporterftube, eine offene Depeihe in der Hand. 
Das große Zimmer war jalt leer. Nur ein 
Localredacteur ſaß an ſeinem Pult und von den 
dreißig Reportern, über die das Blatt verfügte, 
ftanden nur zwei im Geſpräch an einem Fenſter. 
„Wo zum Donnerwetter ſind denn die Leute 
alle heute Nachmitiag, Mr. Kenny?“ 2 
der Redacteur, an die hitzigen Ausbrüche 
ſeines Gebieters ſchon gewohnt, erwiderte achſel⸗ 
zuckend: ü re 
„Sonntag! — Die Hälfte hat frei für den Tag 
— die Andern brauchen erſt um Drei hier zu 
ein.“ 5 
f „Herrgott, das iſt ja rein zum ...“ ſchrie der 
Chef und fuhr ſich wüthend durch die buſchigen 
Haare. „da haben wir nun die größte Sache 
ſeit die „Sewanhaka“ im Sund verbrannte, und 
nur elende zwei Mann zur Derfügung! Zehn 
müßte man wenigſtens hinausſchichen! Leſen 
Sie bloß das, Kenny“, und er warf dem Local - 
redacteur die Depeſche zu. 
Der junge Mann fing ſie auf und las halblaut: 
Fire Island, 14. März. 
Dampfer „Dregon“ von Liverpool mit 300 
Pale J. K. fank heute Morgen 1245 bei 
aich Hill. deutſcher Dampfer „Fulda“ hat 
Paſſagiere aufgenommen. 
„Kreuz und Bomben noch mal, das iſt 'ne 
große Sache! Da iſt keine Zeit zu verlieren. Ich 
ache mich ſofort auf den Weg und nehme hier 
Fielders und Bronjon gleich mit.” 
„All right!“ knurrte der Chefredacteur, der 
allmählich fein kaltes Blut wieder gewann. „Ihr 
drei geht hinunter nach der Batterie oder am 


Pier entlang und chartert einen Schleppdampfer. 


Wenn die „Fulda“ heute Morgen die Paſſagiere 
vom „Oregon“ aufgenommen hat, dann muß fie 
jetzt ungefähr in der Nähe von Sandy Hook ſein. 
Ihr nehmt alfo einen Dampfer, fahrt der „Fulda“ 
entgegen und verſucht an Bord alle Einzelheiten 
zu dee Sobald die anderen Leute hier an- 
treten, 
Sire Island und der Auarantäne-Gtation ſchicken, 
und für alles übrige werde ich auch ſorgen. Es 
ſind übrigens auch einige ſehr bekannte Leute 
an Bord. Alſo jedenfalls eine große Genfation 
für den . Montag.“ 

„Wird alles beſorgt“, ſagte Mr. Kenny, 
während er einen gehörigen Block Schreibpapier 
in feine Ueberziehertaſche ſchob und eine Handvoll 


f . inem Schreibtiſch nahm. die lich noch früher erhalten, wenn fie einen Schlepp⸗ 
a En on ſeinem 6: en Pr und Er ER und nd, über ie Auncantaht- 


he 
it Gchreib- 


verſahen ſich ebenfalls genügend m 
‚Material. 

„Wir werden umgeiäht hundert Dollar haben 
müſſen für den Schlepper und fo weiter“, ſagte 
Mr. Kenny. 

Der 25 ſchrieb eine 3 auf dieſe 
Summe für den Kaſſtrer und die drei jungen 
Leute machten ſich im Geſchwindſchritt auf den Weg. 

Als ſie das Kaus verließen, waren es gerade 
noch zwölf Stunden, bis das Blatt in den Druck 
ging. In dieſer Zeit mußten alle Einzelheiten 
über die Schiffsnataſtrophe, die die ganze erſte 
Seite des Blattes zu füllen hatte, geſammelt 
und niedergeſchrieben werden. 

Der Chefredacteur hatte verſprochen, „er würde 
für alles übrige ſorgen“, damit wollte er fagen, 


Er Raddrud verboten.) 
Freibeuter. 


Roman von Fedor v. Zobeltih⸗ 


3 (Fortſetzung.) 
Gardagne ſchlürfte langſam ſein Glas aus. 
„Aufklärung“, wiederholte er. „Ein vielſagen⸗ 
des Wort. Die Sonne kann ich So nicht 
bieten, lieber Vicomte, aber ein paar Blitze. Sie 
erhellen auch...“ Er lehnte ſich in die abge 
felienen Lederpolſter des Gophas zurück. „Kennen 
ie die Geſchichte Ihrer Abkunft?” 
„mur das, was mir meine Mutter von ihrer 
erſten ne Ehe erzählt hat.“ ? 
„Ich kann nicht beurtheilen, ob fie in allem 
die Wahrheit geſprochen hat. Vergleichen Sie 
ſelbſt. .. Der Graf von Pouence, 5 Groß- 
vater, hatte ſeine Tochter Waere echszehn⸗ 
jährig in einem berühmten Pariſer None 8 
inſtitutuntergebracht: bei den frommen Nonnen der 
Heiligen Anna, unweit von Gaint-Gulpice. Aber 
die Elauſur war nicht ſtreng genug. Auf einem 
Spaziergange ſah der Marquis Chalengon, einer 
der Freunde Philipps d'Egalité, des Feiglings 
und des Grafen Artois, das ſchöne Mädchen um 
verliebte ſich ſterblich. die Liebe kan au 
Schlüſſel zu dicht geſperrten Kloftertfliren. Du 


guten Schweſtern der 1 4 Anna konnten die 


kleine Charlotte nicht halten. Eines Tages ent- 
wiſchte fie ihnen. mein, nicht eines Tages — 
ſondern in tiefer, ſchweigender Nacht. Es gin 

ganz romantiſch zu, wie 4 Franz des Erſte 

Zeiten. Beſtochene Wächter, Gtricleitern, Kachel 
und blanke Degenklingen — das alles gehör 

dazu. Auch ein geſchloſſener Wagen und vier 
ſchnellfüßige pferde davor und Relais. Ging auch 
alles fein ehrbar zu — jo wie Fräulein 2 
es gewünſcht hatte. Trauung um die Mitter- 
nachtsſtunde in einem Dörfchen bei verſailles — 
Pontieu heißt es. Und dann heidi, nach Schloß 
Marmier, der Beſitzung Chalencons ... Aber 
leider dauerte die Freude nicht lange. Der alte 
Pouence rafte heran — kam von weit her, aus 
der fernen Champagne, die Glieder gelähmt von 
der Gicht, dennoch ganz Orlando furioso — und 
unter den Maulbeerbäumen auf den Terraſſen 
von Marmier duellirten ſich Schwiegervater und 
Schwiegerſohn. Seltſam genug — die gichtkranke 
Hand des alten Pouence war feſter als die des 
Bu kraftſtrotzenden Chalengon; man trug 
en Marquis todt vom Plage. 5 


werde ich einen oder zwei Mann nach 


iſtungsfähigkeit, kurz jede Einzelheit über deſſen 


bisherige Geſchichte zu erfahren. Nur wenige 


Leſer können ſich vorſtellen, wenn fie beim Früh- 
ſtück die Zeitung zur Hand nehmen und den 
Inhalt überfliegen, wie viel Köpfe und Kände 
beſchäftigt, und wie viele Kinderniſſe zu über- 
winden waren, um ihnen über die Ereigniſſe des 
vorhergegangenen Tages ſo ausführlich berichten 
zu können. 

Der ſchwerſte Theil der Arbeit ruhte aber in 
dieſem Falle doch auf den Schultern der drei 
jungen Leute, das wußten ſie; und ſie wußten 
auch, daß fie nicht allein mit großen Schwierig ⸗ 
keiten zu kämpfen haben würden, um die Neuig⸗ 
keiten zu erlangen, ſondern daß auch jeder von 
ihnen, ehe die nächſten zwölf Stunden um waren, 
noch 3—5000 Worte zu ſchreiben hatte. 


II. 


Das Leuchtfeuer von Fire Island, von woher 
das Unglück des „Oregon“ zuerſt gemeldet 
worden war, iſt das erſte, das dem Reilenden 
auf der Fahrt nach Newyork entgegen- 
ſtrahlt. Nahe dabei iſt ein Obſervatorium, auf 
dem Angeſtellte der Vereinigten Preſſe Tag und 
Nacht Wache halten, um ſofort nach Newnork zu 
melden, ſobald ein Schiff in Sicht kommt. 

Die Entfernung von dem Leuchtthurm nach 
Sandy Hook, das alle Schiffe paſſiren müſſen, 
um in die Lawer Newnork-Bay zu gelangen, be- 
trägt ungefähr 25 Seemeilen, während die Ent- 
fernung von Newyork nach Sandy Kook nicht 
ganz 15 Meilen beträgt. da die „Julda“ mit 
den Paſſagieren des „Dregon“ an Bord wahr- 
ſcheinlich Fire Island ſchon paſſirt hatte, als man 
von dort die Depefche abſandte, war ſelbſt dann 
herzlich wenig Ausficht, den dampfer noch zu 
treffen, ehe er die Quarantäne⸗Station erreichte. 
wenn die jungen Leute ſofort ein Schleppſchiff 
bekamen. In dieſem Falle konnten ſie vielleicht 
noch die anderen Blätter übertrumpfen; waren 
ſie aber gezwungen zu warten, bis die „Fulda“ 
bei der Quarantäne ankam, dann hatten ſie ab- 
ſolut nicht mehr Chance, als alle die Anderen 
auch, denn ſie wußten wohl, daß die Nachricht 
über das Schiffsunglück an alle Blätter zur ſelben 
Zeit geſandt worden war. 5 

Alle einlaufenden Schiffe find gezwungen, an 
der Quarantäne-Gtation bei Staten Island ſtille 
zu liegen, bis die Geſundheits-Commiſſion des 
Hafens ſelbſt an Bord geweſen iſt und ſich über- 
zeugt hat, daß keine anſtechenden Krankheiten 
auf dem Schiffe herrſchen. Dorthin begeben ſich 
denn auch die Reporter gewöhnlich, wenn ſie 
von einlaufenden Dampfern die erſten Neuig- 
keiten haben wollen. Sie können dieſe natür- 


Station hinaus dem Dampfer entgegenfahren. 

Als die drei Reporter auf der Straße an- 
langten, nachdem Kenny ſich den Check an der 
Kaſſe hatte auszahlen laſſen, gingen fie ganz ge- 
mächlichen Schrittes durch City Kall Park, um ja 
nicht etwa die Aufmerkſamhkeit ihrer Collegen zu 
erregen, die hier in Newspaper Rom möglicher- 
weiſe aus ihren Zenſtern hinaus auf den 
Broadway blickten. Sobald fie aber hinter dem 
Poſtgebäude angekommen waren, ſetzten ſie ſich 
in Trab in der Richtung nach dem North-River zu. 

Es war einer jener Märztage, an denen die 
Sonne ſich Kahn alles zu erwärmen, und 
der Wind fein möglichſtes thut, um dieſes zu 
verhindern, jedenfalls durchaus nicht ein Tag, 
wie man ihn aus freien Stücken zu einer Fahrt 


Ein Alirrendes Geräuſch, dadurch entſtehend, 

daß der Vicomte fein Glas etwas heftig auf den 

Tiſch ſetzte, unterbrach den Erzähler. 
„Vergebung, Herr v. Gardagne“, ſagte Charles, 

„das, was Sie mir bisher ſagten, ag heine 

Neuigkeiten für mich. Das weiß ich alles längſt. 

Und noch mehr. Hören Sie weiter. Die Flucht 

meiner Mutter aus dem Kloſterinſtitut war 

1 geblieben. Graf Pouence hatte dafur 

geſorgt, daß ſich nicht der Klatſch der Affaire 

bemächtigte. Auch der einzige Zeuge, ein Freund 

Chalengons, deſſen Namen ich nicht nenne, war 

mundtodt gemacht worden. Gold band in Marmier 

der Dienerſchaft die Zunge. Als Urſache des 
weihampfes gab der Graf dem Könige an, 
halengon habe ihn einer Erbſchaftstheilung 
halber brieflich beſchimpft. Kein Menſch ſollſe 
von dieſer heimlichen Ehe etwas erfahren. Go 
wollte es der Graf. Er hatte gewichtige Gründe. 

Din Gründe? Ich kenne auch dieſe. Die 
ouences bejahen jo gut wie nichts mehr. Auf 

um Gchlöſſern Und Territorien ruhte eine fremde 
and, die Hand eines Ausländers, die ouences 

rden auf ihren Beſitzthümern nur noch ge- 
duldet. Schon or Ludwig XV. war ihnen 
ermögen und Grundbeſitz an die Grafen des 

. verloren gegangen — gleichgiltig, wie das 
am PERL , 

57 ni nichts zur Sache“, warf Gardagne ein und 
chlürfte wieder feinen Schaumwein. „Ich glaube, 
as Spiel 151 mit, das Spiel und ein Weib.“ 

„Die letzte Gräfin des Carte aber war die 

Müller des Bgrons Frieſe.“ 

„Richtig, hn, Sie haben ein gutes Ge- 
Miß. Aber welches Baron Frieſe?“ 
„Ich kenne nur den einen, den Gatten meiner 

Mutter.“ 


„Ich kenne mehrere. Zum Beispiel einen 
zaxon Friefe, der unter gudwig XVI. der ſchwe⸗ 
iſchen Geſandtſchaft in Paris angehörte.“ 

„Lieber Baron, laſſen Sie uns bei der Sache 

verbleiben! Ich will zu Ende erzählen. Es ſtand 
feft für meinen Großvater, daß feine Tochter nur 
den Baron Ftieje heirathen dürfe, der durch feine 
Mutter das Beſitzrecht auf die Güter der Pouences 
hatte. Die einleitenden Schritte waren zu allge- 
meiner Zufriedenheit erledigt worden. Meine 
Geburt wurde in Dunkel gehüllt, ich ſelbſt in 
einen Winkel der Provinz verſtecht: man erwartete 


den Bräutigam, der das Erbe übernehmen und 


der Beredung gemäß late Namen den alten 


der Pouences anfügen ſollte.“ 
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Wappen 


würde. 

Als die Drei Weſtſtreet erreichten, blies ihnen 
ein ſcharfer Oſt entgegen, und die Schiffe am 
Pier ſchaukelten heftig und riſſen ungeduldig an 
ihren Ankerketten. Aber kein Schleppboot war 
zu erblicken, und Kenny frug einen in der Nähe 
ſtehenden Mann, ob er wüßte, wo man ein 
ſolches miethen könnte. 

„Das wird 'ne ziemlich ſchwierige Sache ſein“, 
meinte dieſer; „alle, die nicht draußen ſein müſſen, 
liegen verankert und haben jetzt kein Feuer auf- 
gemacht; und die Mannſchaften find in die Gonn- 
tagsſchule gegangen.“ 

Der Gedantze daran, und daß es an einem 
ſolchen Tage beſonders ſchwierig ſein würde, ein 
Boot zu bekommen, rief große Beſtürzung bei 
den jungen Leuten hervor. 

„Auf alle Fälle wird weiter geſucht“, ſagte 
Kenny entſchloſſen. 

Wiederum ſetzten ſie ſich in Trab, zum großen 
Erſtaunen der Sonntagsbummler in der Weſt 
Street. Aber ſchon als ſie in die Rector Street 
einbogen, mäßigten ſie ihre Schritte und ihre 
Geſichter heiterten ſich auf, als fie ein Boot er- 
blickten, aus deſſen Schornſtein der Rauch kräftig 
in die Höhe ſtieg, und das direct auf den Pier 
zuſteuerte. Nun eilten ſie nach dem Ende des 
Piers und riefen den Capitän an, einen jungen, 
gutmüthig ausſehenden Menſchen. Kenny fragte, 
wieviel er verlangte, wenn er ſie bis nach Sandy 
Hook zur „Julda“ brächte. 

Der Capitän wollte erſt nichts von der Partie 
wiſſen: ſeine Leute ſeien ſeit dem frühen Morgen 
unterwegs geweſen und jetzt ermüdet. Aber 
Kenny machte ihm in ſolch beredten Worten 
klar, daß es geradezu ſeine Bürgerpflicht ſei, ſie 
zur „Fulda“ zu fahren, und verſprach ihm hoch 
und theuer, ſein Name würde am nächſten Tage 
in der Zeitung genannt, und alle Leute, die den 
Bericht über den „Oregon“ läſen, würden ihn 
für ſehr „smart“ erklären, ſo daß der Capitän 
ſich ſchließlich umſtimmen ließ. 

„Meinetwegen“, gab er endlich bei, „wenn 
Sie mir fünfzig Dollar und jedem meiner Leute 
fünf Dollar extra geben, will ich Sie hinaus- 
bringen, das heißt, nur bis Sandy Hoon. 
Darüber hinaus koſtet es 25 Dollar mehr. Ich 
denke, wir werden die „Julda“ in der Nähe 
von der Bar treffen, wo ſie wahrſcheinlich auf 
die Fluth warten muß.“ 


. 
Es war ſchon nach elf Uhr Nachts, als fie end- 


zuſetzen. Sie riefen das Schiff an. Sofort er- 
hielten ſie Antwort, die Treppe am Zallreep 
wurde herabgelaſſen, und eine Minute 5. 
ſtanden alle Drei auf dem Verdeck der „Fulda“, 
wo ſie bereits der Capitän des Schiffes und 
der Schiffsarzt, umdrängt von Paſſagieren, er- 
wartete. 

Der Capitän legte grüßend die Hand an die 
Mütze, als Kenny mit Fielders und Bronſon ihm 
entgegentrat und ſagte höflich: „Guten Abend, 
Kerr Doctor!“ 

„Teufel noch mal!“ flüſterte Fielders Bronſon 
ee ee eee eee eee 

„Es geht nichts über Traditionsgefühl“, mur- 
melte Herr v. Gardagne boshaft. f 

„Aber ſchneller als der Bräutigam kam die 
Revolution“, fuhr der Vicomte fort, „kamen die 
Schwärme der Piekenmänner, kamen Jourdan, 
Carrier und Saint-André und verlangten ihre 
Opfer. Im erſten Anſturm wurde mein Groß- 
vater ermordet; meine Mutter floh — ich weiß 
nit mehr, wohin — ich glaube, der Pfarrer von 
Pouence-fur-Aule ſchleppte 15 mit nach Genf. 
Wozu Einzelheiten, die Sie ſo genau zu kennen 
ſcheinen wie ich! Im Coalitionsfeldzuge gegen 
die Revolution tauchte auch Herr v. Frieſe wieder 
auf und ſuchte ſich Erbe und Braut. Dielleicht 
hätte meine Mutter, nach dem Tode ihres Vaters 
verfügungsfrei geworden, ſich beſonnen, der 
Werbung des Barons nachzugeben, wenn ſie 
Vermögen beſeſſen hätte und in der Lage ge- 
weſen wäre, mich en als ihren Sohn anzuer- 
kennen. Aber ein ſeltſamer Zufall machte das 
Letztere unmöglich. Ihre Erkundigungen in 


Pontieu, jenem kleinen Dorfe, in dem die Trauung 


ſtattgefunden hatte, ergaben nämlich, daß über 
die feierliche Handiung keine Eintragung in das 
Kirchenbuch erfolgt war. Auch ein anderes Do- 
cument darüber exiſtirte nicht; der alte Pfarrer 
von Pontieu war verſtorben — der neue wußte 
nichts von der ganzen Angelegenheit. Schloß 
Marmier war von der Revolution zerſtört worden, 
die Dienerſchaft des Marquis 8 in alle 
Winde zerſtreut. Es gab alſo kein einziges recht- 
liches Beweismittel für meine Mutter, den Namen 
Chalençon zu führen — kein einziges rechtliches 
Beweismittel auch für mich, dieſen Namen anzu- 
nehmen. Ich mußte in der Dunkelheit bleiben 
und — noch ſchlimmer — in der Armuth!“ 
Gardagne nickte. „Noch ſchlimmer“, wieder- 
holte er. „Das iſt richtig: die Namenlofigkeit 
läßt ſich ſchon leichter ertragen, als die Armuth. 
Mit Gold erkauft man ſchließlich Namen und 

ber, lieber Vicomte, ſprachen Sie 
nicht davon, daß ein Zeuge jener Feen exiſtirt 
habe, ein Freund Chalendons — !“ 

„Kein Zeuge der Trauung, Kerr v. Gardagne: 
nur ein 3eyge der Flucht, ein Mithelfer. Aber 
auch er hätte uns vielleicht von Dienſten fein 
können, wenn meine Mutter ſich feinen Namen 

emerkt hätte. In der Eile und Aufregung 
ener Entführungsnacht hatte ſie gi den Freund 
ihres Geliebten kaum geachtet. So mußte auch 
jene letzte Quelle verſanden, aus der ich hätte 
ſchöpfen können. Sie begreifen, wie ſchmerzlich 


zu, „ich dacht’ es mir ſchon halb und halb — 
die glauben, wir felen die Gejundheitscom- 
miſſion.“ 

„Ich fürchte, Sie irren ſich in unſerer Perſon“, 
begann Kenny. „Wir find Vertreter der „Nem- 
York-Zimes” und kamen hierher, um Näheres 
über das Unglück des „Oregon“ zu erfahren, da 
wir hörten, Sie hätten deſſen Paſſagiere an 
Bord Ihres Schiffes genommen.“ 

„Was?“ ſchrie der Capitän, deſſen Köflichkeit 
ſofort verſchwand, „wiſſen Sie denn nicht, daß 
das Geſetz es verbietet, m Hafen an Bord eines 
Dampfers zu kommen, ehe nicht die Geſundheits- 
commiſſion dageweſen iſt, und daß es mir eben- 
falls verbietet, Sie an Bord zu nehmen?“ 

„Nein, daran dacht' ich wahrlich nicht“, er⸗ 
widerte Kenny aufrichtig. „Aber da wir nun ein⸗ 
mal hier find, theilen Sie uns vielleicht das 
Nähere mit, und erlauben uns auch, einige 
Paſſagiere des „Oregon“ zu interviewen.“ 

Alle Drei wandten ihre ganze Ueberredungs- 
kunſt auf, um den Capitän zu ihren Gunſten zu 
ſtimmen, ließen auch ganz behutſam durchblicken. 
daß man am nächſten Tage ſein Bild in der 
Zeitung bringen werde; dieſer blieb aber dabei, 
daß es ſeine Pflicht ſei, ſie in Arreſt zu — — 
und fie als Gefangene der Geſundheitscommiſſion. 
ſobald dieſe an Bord komme, auszuliefern. 
Schließlich erlag er aber doch der Zungenfertig⸗ 
keit der drei Reporter, und in kurzer Zeit hatten 
dieſe alle nöthigen Einzelheiten über das Schiffs- 
unglück erfahren, die Lifte der Paſſagiere zu- 
ſammengeſtellt, und die verſchiedenen männ⸗ 
lichen und weiblichen Berühmtheiten darunter 
interviewt. 

Mittlerweile ſetzte die „Julda“ ihren Curs nach 
der Auarantäne-Station fort. da aber das kleine 
Dampfboot, das ſie hergebracht hatte, ſich dicht 
an der Seite des großen Schiffes hielt, blieben 
die drei Eindringlinge vorläufig noch an Bord, 
ließen ſich an dem großen Tiſche im Speiſeſaal 
nieder und brachten die Ereigniſſe zu Papier. 
während ſich die Paſſagiere neugierig heran- 
drängten und ſich unter einander bewundernd 
über“ die Zixigkeit und den Unternehmungsgeiſt 
der Zeitungen äußerten. 

Kenny verfaßte die Einleitung des Berichtes 
und beſchrieb, wie das Unglück ſich ereignete. 
Bronſon ſchilderte die Scenen an Bord und die 
Rettung der Schiffbrüchigen, und Zielders be⸗ 
fchränkte ſich darauf, die Interviews mit den 
Dffizieren und Paſſagieren wiederzugeben. 

Nachdem jeder ſeinen Arbeitsantheil beendet 
hatte, rechnete Kenny zuſammen und conſtatirt 
daß das Geſchriebene fünf große Druckſpalte 
füllen werde. 


IV. 


Als ſie nämlich auf dem Verdeck anlangten und 
ihr Boot anriefen, das ſich noch immer tapfer 
an der Seite der „Julda“ hielt, kam ein Maat 
auf ſie zu und theilte ihnen in höflichem Tone 
mit, daß der Capitän beſtimmten Befehl gegeben 
habe, ihnen das Verlaſſen des Schiffes erſt dann 
zu erlauben, wenn die Geſundheitscommiſſion an 
Bord geweſen ſei. 

Sie waren wie vom Blitz getroffen. Wenn ſie 
wirklich warteten, bis die „Fulda“ bei der 
Auarantäne-Gtation anlegte, war es viel zu fpät, 
um in der Morgenausgabe noch einen Bericht zu 
bringen, und alle die aufgewandten Mühen und 
((( VPV 
das für mich iſt. Das Vermögen meines recht- 
lichen Vaters iſt auf deſſen überlebenden Bruder 
übergegangen. Träte ich heute vor ihn und wollte 
ihm ſagen: Herr Marquis, ich bin der Sohn 
Ihres Bruders und ſein Erbe — der Mann 
würde mich einfach auslachen und durch ſeine 
Diener vor die Thüre ſetzen laſſen. Und er hätte 
ein Recht dazu, denn ich könnte mit keinem Be- 
weiſe für meine Ausſage dienen ...“ 

Der Baron Gardagne hatte während der letzten 
Worte Charles’ feine kurze Thonpfeife hervor- 
gezogen, aus feiner filbernen Zabatiere neu 
geſtopft und in Brand geſetzt. Er lehnte in der 
Sophaecke und blies dle aromatiſchen Tabaks 

wolken in Ringeln aus dem Munde. 

„Tolle Geſchichte“, meinte er, „und zwar toller 
als Sie glauben, Vicomte. Sie nennen ſich 
Vicomte de Pouence, nicht wahr?“ 

„Ich nenne mich ſo, obwohl keine Papiere mich 
ausweiſen. Nehmen Sie an, meine Papiere ſeien 
im Wirbel der Revolution verloren gegangen. 
So ſagte ich aus, als die Berliner Polizei das 
Bedürfniß empfand, mich darnach zu befragen. 

Im übrigen genügte ihr die Recognoscirung 

meiner Perfon durch meine gnädigſte Couſine, 
die Baronin Frieſe.“ 
„Wem würde das nicht genügen! Schließlich 
läßt ſich heutzutage auch jeder beliebige Paß be- 
ſchaffen ..“ Der Sprechende paffte dichte Wolken 
in die Luft. Sie wogten um ſeinen Kopf und 
ließen die Züge ſeines Geſichts verſchwimmen. 
das ſich wie eine Caricatur zu verzerren ſchien 
„Dicomte, ſtoßen Sie mit mir an! Evos Ihre 
Zukunft! Miffen Sie, daß ich jenen Freund 
Chalencons kenne, der die Flut Ihrer Mutter 
011 dem Sanct Annenklofter begünſtigen 
alt 

Charles war, während er ſelber ſprach, häufig 
aufgeſprungen und hatte das Zimmer durch- 
quert. Seine Lebhaftigkeit ließ ihn nicht ſo recht 
zur Ruhe kommen. Nun aber nahm er rittlings 
auf einem Stuhle, Gardagne gegenüber, Platz 
und ſtarrte den Baron mit er Augen an. 

„Sie kennen den Mann?“ fragte er. „Und. 
haben feinen Namen meiner Mutter genannt?“. 

„Nein. Dicomte. Das that ich nicht. Aus be» 
fonderen Gründen. Hütte ich das gewollt, fe 
hätte ich mich längſt decouvriren können denn ich 
war Kochzeltsgaſt bei der Dermählung des Barons 
Frieſe auf Schloß Pouence-ſur-Aule ... Jener 
Jreund Chalencons war nämlich ich ſelbſt. .“ 
N Gortſetzung folgt.) 


rere 


Koſten wären rein umſonſt geweſen! Sie be- 
ſchworen den Maat, ſie freizugeben; aber alle 
Vorſtellungen blieben fruchtlos, und der Capitän 
auf feiner Brüsze lehnte es einfach ab, fie anzu⸗ 
hören. Er würde gegen das Geſetz handeln, er- 
klärte er, wenn er ihnen erlaubte, die „Fulda“ 
jetzt zu verlaſſen, und damit Baſta. 


Es blieb den jungen Leuten nichts anderes 


übrig, als ſich mit dieſer Entſcheidung zufrieden 
wu ET tiefe Niedergeichlagenheit.be- 
mächtigte ſich ihrer. 8 

— der im hellen Mondſchein über das 
Geländer gebeugt geftanden und kein Auge von 
dem kleinen Schleppboot verwendet hatte, das 
„ach, jo nah’ und doch fo fern“ war, richtete ſich 
plötzlich auf und begann angeſtrengt nachzudentzen. 
Er war, wie beiläufig erwähnt ſein mag, ein 


junger Renſch von drei- oder vierundzwanzig 
Jahren, trotz feiner Schmächtigkeit ſehnig wie ein 


pas Raubthier und unter feinen Collegen als 
beite Turner und Wettläufer bekannt, der 
ſich ſchon mehrere Preiſe bei Sportskämpfen ge- 
dolt hatte. 

Run ſtand er und ſah hinab auf das kleine 
Schleppboot, das mindeſtens 80 Fuß tiefer als 
das Verdeck des großen Dampfers 270 er merkte, 
daß die „Fulda“ ihre Fahrgeſchwindigkeit bereits 

ärkte, was erwarten ließ, daß fie ihre kleine 
Begleiterin bald weit hinter ſich laſſen würde, 


und er berechnete die Entfernung, die noch zurück⸗ 


zulegen war. Dann ging er hinüber zu Kenny 
und Bronſon, die ftumpf und mißmuthig das 
Arbeiten der Maſchinen beobachteten, und ſagte: 

„Gebt 'mal Eure Manufkripte her, Kinder.“ 

„Was willfi du denn damit?“ fragte Kenny 
aufblickend. 

„Sie auf die Redaction bringen“, erwiderte 
Zielders in ruhigſtem Tone. „Wir können doch 
nicht zugeben, daß wegen dieſes deutſchen Gee- 
bärs eine große amerikaniſche Zeitung um 
ihre Neuigkeiten kommt. Das wäre ja eine 
Schmach und Schande für uns Alle!“ 


„Aber wie willſt du es möglich machen, nach 


der Redaction zu kommen?“ fragte Kenny, deſſen 
geſunkene Lebensgeiſter ſich wieder zu heben be- ; 
gannen. „Dort die vier großen Matroſen haben 


Befehl uns zu bewachen, und die Zalltreppe iſt 
auch aufgezogen.“ 

„Eben deshalb werde ich über Bord ſpringen, 
hinunter auf unſer Boot“, erwiderte Fielders mit 


— „Geht Ihr dort das Licht? . 
eee f Ri 9 flächen waren ihm zerſchunden und bluteten, aber 


Das ift ſchon die Quarantäne. In einer oder 
zwei Stunden werden mindeſtens fünfzig Reporter 


an Bord herumwimmeln und mit der größten 


Leichtigkeit alles erfahren, wofür wir ſo viel Geld, 


ber das Geländer weg, erfaſſe im Springen 
einen von den ſchrägen Stags, die den Schorn 
ſtein auf unſerem Dampfer halten und turne 


daran hinunter. Die Sache iſt viel leichter, als 


ſie ausſieht.“ 


„Aber Menſch, wenn du um einen Zoll fehl⸗ 


greifſt, koſtet es dein Leben!“ ſagte Kenny er- 
ſchrocken. 

„Grund genug für mich, nicht fehl zu greifen“, 
gab der Andere zurück. „Vorwärts, raſch, gebt 
mir Kurve Miſche key. Zeit ift koine au verlieren.“ 

! e Bedenken 
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a oft, du bift 


r e nnd es ſteht 
vie! 2 Hoffentlich 


ihre 
dieſer ſchob das koſtbare 


damm ghanobigten veıve cgictvers 


Manuſcripte ein; 


Feuilleton. 


Tante Sanna. 


rau Krüger ift, wie ſich jetzt herausftellt, ſchon 
ſeit längerer Zeit leidend geweſen. Als ſie 


hn Eloff und verſchiedene andere Mitglieder 
5 Familie nebſt einigen Freunden im Gterbe- 
zimmer. Eloff hatte am Freitag durch Kitchener 
nach London gemeldet, daß Frau Krüger an 
einer Lungenentzündung ernſtlich erkrankt ſei. 
Ob darüber auch an den Präſidenten Krüger 
Mittheilung gemacht wurde, iſt nicht ganz klar, 
denn nach Berichten engliſcher Blätter aus 
Holland ſcheint er erſt Sonntag Abend von der 
Erkrankung ſeiner Frau und gleich darauf von 
dem Tode derſelben gehört zu haben. Sein Arzt, 
Dr. Henmans, jo wird der „Daily Mail“ aus 
Hilverſum telegraphirt, und ſein Secretär Van 
Boeſchoten hätten Krüger, der gerade aus der 
Kirche nach Haufe gekommen war, die Todes- 
botſchaft mitgetheilt. Krüger brach in Thränen 
aus und bat, daß man ihn allein laſſe. „Sie 
war ein gutes Weib“, ſoll er geſagt haben, „nur 
einmal haben wir uns gezankt und das war 
ſechs Monate nach unſerer Heirath.“ Krüger, fo 
wird in dem „Expreß“ aus Amſterdam gemeldet, 
habe jeden Tag von jeher Frau geſprochen und 
der Zeit entgegengeſehen, in welcher er ſich mit 
ihr wieder in Pretoria würde vereinigen können, 
nachdem die Mächte das Ende des Krieges herbei- 
geführt und die Engländer Transvaal verlaſſen 
haben würden. n Tod ſeiner Frau habe der 
alte Mann am Tenigjten erwartet. „Meine 
arme Sanna, meine arme Sanna“, hätte er bei 
Empfang der Todesnachricht ausgerufen. Von 
allen Seiten gingen dem Präſidenten Condolenz- 


depeſchen zu, doch öffnete er ſie nicht ſelbſt, da 


fein Arzt dafür ſorgte, daß er nicht in feinem 
Kummer geſtört werde. 
Die Verſtorbene war Krügers zweite Frau und 


gatte dieſen mit 16 Jahren geheirathet. Suſanna 


Dupleſſis — dies der Mädchenname der Ver- 
ani — entſtammt einer alten Hugenotten 
amilie. 

In der Jugend war ſie ein hübſches Mädchen, 
b daß es ihr an Freiern nicht fehlte. Eine 
rollige Geſchichte erzählt man von Paul Arü- 
gers Freierszeit. Einſt trafen Paul Krüger und 
ein junger, wie ein Giger! zugeſtutzter Holländer, 
der ſich auch um ſie bewarb, auf der Stoep des 


a ” 
ei Mädchen fürchtete, es könnte zum Blutver- 
giehen kommen, und fie nahm deshalb dem zu- 


ftigen Präſidenten das Berjprehen ab, die 


and nicht gegen ſeinen Nebenbuhler zu erheben. 
e durch welches Präſident Krüger den Tod ſeiner 


auf wurde dieſer noch unverſchämter. Als 


er aber zu Pferde geſtiegen war, ſchlug Krüger 


mit feiner eiſernen Zauſt das Thier hinter dem 
Ohr, daß es hinſtürzte und feinen Reiter mitzog, 
>” 1 ſich den Fuß brach. „Oh Paul, Paul“, 

e das Mädchen, „du gabſt mir das Verſprechen, 


zeit und Mühe aufgewendet haben... Alſo, kleine Schleppboot 


hört: ehe ſich's die Matroſen verſehen, fee ich 


meinte 


am 
Sonnabend ftarb, befanden ſich ihr Schwieger 


für die Frauen und Kinder, 


es zufammen, und es kam zu lauten Worten. 


Packet vorſichtig in die innerſte Rocktaſche und 
knöpfte dann den Rock feſt darüber zu. dann 
lee er Kut und Ueberzieher ab und bat, ihm 
dieſe Dinge nachzuwerfen, da ſie ihm jetzt beim 
Springen hinderlich ſein würden. 


V. 


Jeder, der einmal ein kleines Gchleppboot an 
der Seite eines großen Oceandampfers geſehen 
hat, kann die Gefahr ermeſſen, die mit Fiedlers 
Vorhaben verbunden war. Der obere Rand des 
Schornſteins reichte noch nicht einmal bis zur 
Verdeckhöhe der „Fulda“, und Zielders mußte 
mindeſtens 15 Fuß tief fpringen, ehe er einen 
der ſchrägen, eiſernen Träger, die den Schorn- 
ſtein hielten, faſſen konnte. Griff er daneben, 
dann mußte er unfehlbar auf dem Verdeck des 
kleinen Dampfers aufſchlagen und konnte ſich 
dabei Hals und Rückgrat brechen, oder es 
konnte auch paſſiren, daß er zwiſchen die beiden 
Schiffe zu fallen kam, denn er mußte ja nicht 
allein in die Tiefe, ſondern mindeſtens zehn Fuß 
weit hinausſpringen, da das kleine Boot ſich 
während der Fahrt nicht ganz hart an das große 
halten konnte. Dabei erhöhte ſich mit jedem 
Augenblick noch die Fahrgeſchwindigkeit der 
„Fulda“ und der kleine Dampfer fing bereits an 
etwas zurückzubleiben. 

Eine Anzahl von Paſſagieren, 
auf das Verdeck gekommen waren, um nach den 
Lichtern der Quarantäne-Station auszuſchauen, 


die inzwiſchen 


ſahen mit Entſetzen, wie Zielders plötzlich einen 


Anlauf nahm und ſich im nächſten Augenblick 


Be die Brüſtung des DBerdehs geſchwungen 
hatte. 


Nur eine Secunde lang brauchte er, um 
den Abſtand mit den Blicken zu meſſen, dann 
ſtieß er ſich mit gleichen Füßen ab und verſchwand 
in der Tiefe. 

Alles ſchrie entſetzt auf und eilte nach der Stelle, 
an der er verſchwunden war. Kenny un 
Bronſon getrauten ſich nicht hinunter zu blicken. 

„Wir ſind mit ſchuld, wenn er todt iſt“, dachte 
ein jeder von ihnen zitternd — — — 

Aber Zielders war nicht todt. Als die ent- 
ſetzten Zuſchauer auf der „Fulda“ ſich über die 
Brüſtung beugten und hinabblickten, ſahen ſie 
ihn eben noch an der eiſernen Stange hinunter. 
gleiten: eine halbe Minute ſpäter war er auf 
dem Verdeck angelangt und nahm die ſtürmiſchen 
Glückwünſche des überraſchten Capitäns und der 
Mannſchaft entgegen. Nur die inneren Hand- 


das machte ihm nichts, er hatte ja fein Gejchrie- 
benes ſchon in der Taſche 

Es war halb vier Uhr Morgens, als das 
mit Zielders an der 


Batterie landete; aber ſchon vor vier Uhr 


waren die Manuſcripte in den Händen der Setzer 
und dieſe Hals über Kopf bei der Arbeit. 


Und fo kam es, daß die „Newnorker Times“ 
das einzige Newyorker Blatt war, das ſchon am 


Montag Morgen auf ſechs Druckſpalten alle 


Einzelheiten über das Unglück des „Oregon“ be- 
richten konnte. 


Vermiſchtes. 


Ein verzeihliches Mihverfkändnik., 6 

Bon der jüngſt unternommenen Reife des 
Kaiſers Fran Joſef nach Böhmen theilt die 
Münchener „Jugend“ folgendes Geſchichtchen mit: 
Der Kaiſer beſuchte u. a. die Burg Karlſtein. Am 
Wege dahin mußte natürlich der Landesvater die 
Kuldigungen aller Dorfgemeinden entgegennehmen. 
Die maßgebenden Perſönlichkeiten wurden ange- 
ſprochen, wobei ſich in Kr. folgender Zwiſchenfall 
EEE dd TT.... 


5 ihn nicht zu packen, was er auch ſagen würde.“ 
„Das ſtimmt, Liebſte“, fagte der junge Beldts- 


mann mit zwinkernden Augen, „und ich hielt 
auch mein Wort buchſtäblich, aber ich habe nicht 
geſagt, daß ich ſeinem Pferde nichts thun würde.“ 

Tante Sanna war ſehr gegen den Krieg. Sie 
hatte das Gemetzel geſehen, als die Voor-trekkers 
ſich nach dem unbekannten Lande nördlich vom 
Baal auf den Weg machten. Zur Zeit des Samefon- 
Einfalls verhinderte ſie Ohm Paul, den Kopf zu 
verlieren. Er dachte an Flucht, und ein geſatteltes 
Pferd wurde für ihn bereit geſtellt. Beim Anblich 
deſſelben bekam ſie faſt einen Weinkrampf. Auf 
Befragen erklärte ſie dann, daß ſie gegen die 
Flucht nichts habe, nur der Gedanke, daß der 


Sattel geſeſſen habe, zu Pferde fliehen ſolle, be- 
ängſtige ſie. Als die Conferenz in Bloemfontein 
im Gange war, wachte fie ruhig an ihres Gatten 
Seite über ſeine Bequemlichkeit, damit kein 
materieller Verdruß auf fein Urtheil einwirken 
ſolle. In den erſten Monaten während des 
Krieges blieb Tante Sanna ruhig und entſchloſſen. 
Sie dachte ſtändig daran, Hilfe für die Opfer 
des Krieges zu organifiren, und ihre Arbeit 
für die bedürftigen Frauen und Kinder der 
kämpfenden Burghers war endlos. Unter dieſer An- 
ſtrengung brach ihre Gefundheit völlig zuſammen. 
Aber ſie gab kein Zeichen der Schwäche. Dann 


Der Präſident war in drohender Gefahr und 
begab ſich nach Europa, und als Lord Roberts 
in Pretoria einzog, war eine feiner erſten Hand- 
lungen, britiſche Schildwachen in der PBräftdent- 
7 5 aufzuſtellen. Es wurden Befehle erlaſſen, 

aß die Präſidentſchaft in keiner Weiſe beläſtigt 
werden ſollte. Warum Frau Krüger ihren Gatten 
nicht begleitet hat, ob ſie nicht dazu aufgefordert 
worden war oder die Seereiſe ſcheute, iſt nicht 
aufgeklärt. Der britiſche Soldat, der vor ihrem 
Haufe ſchilderte, rechnete es ihr hoch an, daß ſie 
auf dem Poſten geblieben war, wohingegen er 
von Krügers Abreiſe mit dem Staatsſäckel ſehr 
gering dachte. Frau Krüger that ihr Allerbeſtes 
die in Pretoria 
zurückgeblieben waren, und ſie war auch den 
fremden Kriegsknechten gütig, die vor ihrer 


bar an. 5 

Eine Tochter der Frau Krüger, Frau 
Smith, iſt in der vorigen Woche geſtorben und 
die Trauer um dieſelbe ſoll, wie dem „Standard“ 
aus Pretoria telegraphirt wird, das Ende der 
noch an den Folgen einer Influenza leidenden 
Greiſin beſchleunigt haben. das Telegramm, 


Gattin erfuhr, enthielt auch eine Mittheilung über 
ihre letzten Worte, welche lauteten: „Sagt Eurem 


Vater, daß er fein Vertrauen einzig und allein 
mit aller Feftigheit auf Gott ſetzen dolls“ 


— 


I 


i 


kamen die Tage der wilden Panik in Pretoria. 


abſpielte: Der Monarch wendet ſich auch an den 
alten Pfarrer mit der Frage: „Nun, Herr Pfarrer, 
Sie find wohl ſchon ſehr alt, nicht wahr?“ „Ja- 
wohl, Majeftät, 76 Jahre!“ „Das iſt ſchön! Und 
find Sie ſchon lange hier?“ „Ach mein Gott, 
volle 2¼ Stunden wart' m’r ſchon — und bei 
der Hit’, es fällt Einem ordentlich ſchwer!““ Der 
Kaiſer 

wegung. 


* [Grauenhafte Indianergeſchichte.] Das 
„Journal de Commercio“ in Lſſſabon weiß eine 
grauenhafte Indianergeſchichte zu erzählen, für 
deren Wahrheit es ſich verbürgt. den 3 
d. J. wurden die Anſiedelung und das Kloſter 
in Alto-Alegre (Braſilien) von wilden Indianer 
horden geſtürmt, die Mönche und Nonnen be- 
fanden ſich gerade in der Kirche, ſo daß gar kein 
Widerſtand geleiſtet werden konnte und die 
Horden ohne weiteres mit Plündern und Morden 
beginnen konnten. Als erſte wurden vier Nonnen 
und ſpäter ſechs Mönche vor dem Altare hin- 
geſchlachtet, dann kamen einige Anſiedler und 
Diener an die Reihe, die übrigen wurden in 
einen Keller eingeſperrt und dort zwei Wochen 
langſam hingemartert. der Kauptſpaß der 
Milden beſtand darin, nachdem die Körper 
gräßlich verſtümmelt waren, die armen Ge- 
fangenen an den Rand eines Abgrundes zu 
führen und unter wüſtem Geheul hinabzuſtürzen. 
Die einzig Ueberlebende aus der furchtbaren 
Kataſtrophe war ein kleines 11jähriges Mädchen 
Urſula, das von einer Indianerfrau in Schutz 
genommen wurde und ſpäter die Vorgänge er- 
zählen konnte. Zur baldigen Entdeckung und zu 
einem ſpäteren Strafzug gegen die Indianer 
trug ein Mönch Carlos bei, der zufällig auf 
einige Wochen aus dem weltabgelegenen Kloſter 
verreift war. Bei ſeiner Heimkehr fand er 
überall um das Kloſter verſtümmelte Leichen 
herumliegen, die Kirche und die Wohnungen voll- 
ſtändig ausgeraubt und ſchließlich viele Fuß- 
ſpuren, in denen man noch geronnenes Blut 
bemerken konnte. Bevor die Indianer zum An- 
griff ſchritten, hatten fie heimlich um die Nieder- 
laſſung Schildwachen ausgeſtellt und einen Hinter- 
halt vorbereitet, in dem alle die nach Alto- 
Alegre gingen oder von dort kamen, hingemordet 
wurden; in dem Hinterhalte allein wurden über 
50 Leichen gefunden, im Kloſter über 200. Es 
gelang dem Mönche Carlos, ungeſehen von den 
Indianern zu entkommen und Soldaten herbei- 
zuholen. Der Capitän Zoiabeira erreichte mit 
ſeinen Truppen die wilden Horden in Canna 
Brava und konnte nach blutigem Kampfe furcht⸗ 
bare Rache üben. Die kleine Urſula wurde be- 
freit und ein großer Theil des Raubes wurde 
den Wilden abgejagt. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 28. Juli 1801. 


St. Marien. 8 Uhr Kerr Prediger Hofimann aus 
Schidlitz. (Motette: „Der Herr iſt treu“ von 
W. Köhler-Wümbach.) 10 Uhr Herr Diakonus 
Brauſewetter. (Dieſelbe Motette wie Morgens.) 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Donnerstag, Vormittags 
un Wochengottesdienſt Kerr Archidiakonus Dr. 

einlig. : 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr 
Hoppe. li ie 2 1 15 Herr 
a Beichte Vormittags 9½ Uhr. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Predigt- 
amts-Candidat Krauſe. 10 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½ Uhr, 

. der Sonntagsſchule Spendhaus 
ällt aus. 5 

Evangeliſcher Jünglingsverein, Heil, Geiſtgaſſe 43 IT, 
Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 


Im Damenbade zu Heiligendamm 
herrſchte, fo ſchreibt man der „Boff. 31g.“, am 
Sonntag unbeſchreibliche Aufregung. Die „Jungfer“ 
der feſchen Frau N. aus Wien ſieht den Schwimm⸗ 
hünften ihrer Herrin zu; plötzlich entgleitet ihr 
der „Pompadour“ in die Meerestiefe, der den 
ganzen ihr anvertrauten Schatz von Armbändern, 
Ringen, Banknoten und wer weiß was noch 
enthält. Die ſchleunigſt herbeigerufenen Boots- 
leute der Badeverwaltung kommen mit Stangen 
und allerhand Jangzeug und ſtechen und angeln 
nach dem verlorenen Schatze, aber vergebens. 
Wer war der Götterbote, der ſich auf das hier 
unvermeidliche Zweirad warf und plötzlich im 
„Ferrenbade“ von den „Herren der Schöpfung“ 


| alte Mann, der ſeit zwanzig Jahren nicht im] Hilfe erflehte? und „zwei Edelknechte zart und 


keck“, die ſich eben noch luſtig in den 
Ziuthen tummelten, ſchwingen ſich heraus 
in die Kleider, aufs Rad, zum Damenbade, 
ſchälen ſich aus ihren Gewändern, ſchlüpfen 
in Damenbadekoſtüme und — alles ein Werk 


weniger Minuten — plätſchern luſtig vor einer 


Korona von erwartungsvoll lauſchenden Hul-⸗ 


dinnen herum. Der eine der Jünglinge faßte feine 
Aufgabe aber ernſter und mit mehr Sachkenntniß 
auf als der andere. Er ließ von den Bootsleuten 
an der bezeichneten Stelle von etwa 3 Meter Tiefe 
eine Stange gegen den Grund ſtemmen und er- 
geichte an dieſer die Tiefe. Aber dreimal mußte 
er tauchen und den Grund durchſuchen, ehe er 
triumphirend den Pompadonr herauf befördern 
konnte. dem heißen Dank der „Jungfer“ und 


dem frenetiſchen Jubel der weiblichen Badewelt 


Thür Poſten ſtanden. Sie ſagte nicht viel, forgte- 
aber ſtets, daß fie Kaffee und Imbiß erhielten, 
| und auch das erkannte Tommy Atkins dank- 


wußte ſich der beſcheidene Jüngling eilfertig zu 
entziehen — „natürlich wieder per Rad“ — und 
bald ſaß er bei uns an der Table d’höte, ohne 
beſonderes Weſen von der Sache zu machen. 


Kampf gegen die Schleppe. 

Dem Antrage der Stadtverordneten, daß das 
Schleppen der Frauenkleider auf dem Straßen- 
boden verboten werde, iſt der Rath in Dresden 
nicht beigetreten. die Meinung des Rathes if 
es ſei nicht Aufgabe der Verwaltung der Stadt 
Dresden, gegen das Schleppen von Kleidern auf- 
zutreten, da alljährlich unter Aufwendung be- 
trächtliher Mittel für Straßenreinigung und Be- 
ſprengung des öffentlichen Verkehrsraumes zur 
Bekämpfung des Staubes das Möglichſte gethan 
werde, jo daß Dresden ſich des Rufes einer be- 
ſonders ſauberen Stadt erfreuen dürfe. der Rath 
hält ein polizeiliches Verbot nicht für angängig, 
ſchon im Kinblick auf die nicht zu verkennende 
Schwierigkeit feiner durchführung. Er verweiſt 
zugleich darauf, daß ſich bisher die Verwaltungen 
der großen Städte Deutſchlands nicht zu einem 
polizeilichen vorgehen gegen die Schleppe entſchließen 
konnten. Es könne ſich wir fragen, ob es der 
Rath mit dem Erlaß einer öffentlichen Bekannt- 
machung verſuchen ſollte. Aber auch hiervon hat 
er abgeſehen in der Erwägung, daß Dresden in 
hervorragendem Mafe Fremdenſtadi ſei und daß 
durch ein polizeiliches Vorgehen gegen Damen, 


lächelte und der Zug ſetzte ſich in Be⸗ 


arz ! 


Herr Paſtor 
De j 


Lutherkirche zu Langfuhr: 
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1. Petrusbrief Rep. 5, 1 ff. von Kerrn Conſiſtorial- 

rath Lic. Dr. Gröbler. 

St. Trinitatis. Vormittags 10 Uhr Herr Pesbiger 
Dr. Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Beichte um 9½ Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Kerr Prediger Hinz. 
Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger Fevelke. Beichte 
um 9½½ Uhr. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 
Vormittags 8½ Uhr Herr Candidat Krüger. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Hofimann. 


| Garnifonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 


Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Gruhl. Kinder- 
gottes dienſt findet nicht ſtatt. 

St. Bartholomät. Vormittags 10 Uhr Herr Picar 
Rauch. Beichte und Abendmahlsfeier fällt aus. 

Heil. Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Kerr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Galvator. Vormittags 10 Uhr 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienft Herr Prediger Hinz. 11½ Uhr Kinder- 
ottesdienſt Kerr Prediger Finz. Freitag, 5 Uhr 


achmittags, Bibelftunde Herr Vicar Dobberftein. 

Vormittags 7¾ Uhr 

Beichte und Feier des heil. are — Um 8½ 
Uhr Militärgottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Gruhl. 
uhr Herr Prediger Dannebaum. Nach dem Gottes- 
dienſt Feier des heil. Abendmahls. Beichte um 
9½, Uhr im Confirmandenſaal. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Herr Pfarrer Hubert. Beichte 9 Uhr. 
11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 


Schidüͤtz, Turnhalle der Bezirks -Mädchen-Schule. 


Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt 
oſfmann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
oltesdienſt. Kindergottesdienſt fällt aus. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachm. 6 Uhr Ser Pfarrer Otto- Oliva.  Zreitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paſtor Wichmann. 
Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 

Ev.-luth. Kirche Heil. Geiſtgaſſe 94. Der Gottes- 
dienſt fällt wegen Erkrankung des Geiſtlichen aus. 

Saal der Kbeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 

7 Hr chriſtliche 1 Herr Cand. theol. 

Großmann. Dienstag, Abends 8 ½ Uhr, Geſangsſtunde. 

Miſſtonsſaal, Paradiesgaſſe Nr. 33. Morgens 
9 Uhr Gebetsſtunde, 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 
3½ Uhr Nachmittags Miſſionsfeſt in Liſſau bei 
Dirſchau (Inſp. Dziewas, Miſſionar Wolff, Miffions- 
arbeiter Stuhlert), 7 Uhr Abends Evangeliſations- 
Berfammlung (Evangeliſt Bieber-Zoppot). Dienstag, 
8 Uhr Abends, Bibelſtunde. Mittwoch, 8 Uhr Abds., 
Bibelſtunde des Jugendbundes. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Gebetsſtunde. Freitag, 8 Uhr Abends, 
Gebetsſtunde des Jugendbundes. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. 

Bapliſten⸗Kirche, Schießſtange Nr. 13/14. Vor- 
mittags 9½ Uhr Predigt. 11 Uhr Sonntagsſchule. 
Nachmittags 1 Uhr Predigt. 6 Uhr Jünglings- und 
Jungfrauen-Derein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bor- 
trag und Gebet. 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. Vormittags 
9⅛ Uhr Predigt. 11¼ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt. Mittwoch, 8 Uhr Abends, Bibel- 
ſtunde. — Schidlitz, Unterſtraße 4: Nachmittags 
2 Uhr, Sonntagsſchule. Donnerstag, Abends 8 Uhr, 
Erbauungsſtunde. — Heubude, Seebadſtraße Nr. 8: 
Dienstag, Abends 8 Uhr, Gottes dienſt. 

Freie veligiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl Nr. 16. Keine Predigt. 

The English Church, 80. Heilige Geistgasse, 
Divine Service Sun days 11. a. m. — The 
Seamen’s Institute. 17 Weichselstrasse, 
Neufahrwasser, Mission Service Sundays 8,p. m, 
Frank. S. N. Dunsby. 

St. Georgskirche zu Ohra. Vormittags 9 Uhr 
Beichte Herr Pfarrer Niemann, 91’, Uhr Gottesdienſt, 
12 Uhr Kindergottesdienſt, 2 Uhr Gottesdienſt Herr 
Pfarrer Kleefeld. Mittwoch, 4 Uhr, Kindermiſſions⸗ 
verein. Freitag, 8 Uhr, Vorbereitung zum Kinder- 
gottesdienſt. 5 


Herr Pfarrer 


die auf der Straße die Kleider ſchleppen lajjen, 
der Fremdenzuzug jedenfalls nicht gefördert werde, 
dahingegen betrachte es der Rath als Aufgabe 
öffentlicher Vereine, wie z. B. der Ortsgruppe des 
Deuiſchen Vereins für Bolkshngiene, den Kampf 
gegen die Schleppe, der ſich als ein Kampf gegen 
die Mode darſtelle, durch Belehrung, Kalten 
öffentlicher Vorträge, Zeitungsartikel oder ſonſtige 
Vorſchriften ſowie Errichtung von Damencomites, 
wie in München, aufzunehmen. — Der Gemeinde- 
vorſtand von Kerrnskretſchen huldigt dagegen in 
dieſer „Staatsfrage“ einer rigoroſeren Auffaſſung. 
Er hat am Eingang des Ortes eine Tafel an- 
bringen laſſen, die die Inſchrift trägt: 

„Das Schleppen von Damenkleidern iſt bei einer 
Strafe von 20 Kronen verboten.“ 

So ſieht man denn oft damen beim Leſen 
dieſer Warnunggtafel unwillkürlich nach dem Rock 
faſſen, um ohne Staubaufwirbeln dahinzuwandeln. 


„Verlängerte“ Schöne. 

Ueber eine abſonderliche neue Modethorheit 
der Pariſerinnen wird einem englihgen Blatte 
aus Paris berichtet: Jetzt, wo der Beſitz von 
tizianrotheſß Haar fo gewöhnlich geworden tft, 
daß es nicht mehr beachtenswerth oder vornehm 
iſt, färben die Pariſerinnen nicht länger ihr Kaar 
in der verlangten Schattirung. Dafür iſt eine 
andere Modethorheit aufgekommen: Zur Zeit iſt 
es der brennende Wunſch der kleinen Pariſerinnen, 
ihrer Statur einige Zoll hinzuzufügen. Seit 
Jahren verſucht ſie das durch hohe Kacken und 
kunſtvolle kleine Erfindungen wie „talonnettes“, 
die in ihre zierlichen Schuhe gelegt, ihr einen 
Extracentimeter verleigen. Nunmehr iſt aber, 
dank der geſchickten Entdeckung eines vornehmen 
Boulevarddoctors, für die kleine Schöne eine 
Hoffnung vorhanden, das Ziel ihres Ehrgeizes 
beſſer zu erreichen. In Folge eines ſinnreichen 
Verfahrens, durch das die Gelenke der Knöchel 
und Knie täglich mit einem elehtrifhen Rund- 
körper bearbeitet werden, wird — wir citiren 
wörtlich: „die knöcherne Subſtanz an den Ge- 
lenken ausgedehnt und das Knochenwachsthum 
angeregt“; auf dieſe Weiſe werden die Glieder 
weſentlich verlängert. der Doctor wendet den 
Rundkörper auch am Nückgrat an und ſagt, er 
könne durch Ergebniſſe, die er an „verlängerten“ 
Patienten ſchon erhalten habe, beweiſen, daß er 
ein halbes Jahr lang monatlich einen Centimeter 
der Größe jedes, der ſich Jeiner Behandlung 
unterwirft, hinzufügen könne. Nach halbjähriger 
fortgeſetzter Behandlung wird die „Ausdehnung“ 
eine Zeit lang eingeſtellt und ſpäter im Nothfall 
wieder aufgenommen. Natürlich muß der Patient 
jung und geſchmeidig ſein, ſonſt könnte das 
Gliederſtrecken ernſte Folgen haben. Die Sprech- 
zimmer des geſchickten „Erfinders“ werden täg- 
lich von ſchönen, aber kurzen und dicken — und 
ügen wir hinzu: nicht allzu geſcheiten — Damen 
elagert, ſo daß der Entdecker dieſes neuen 
Schönheitsmittels ſchnell ein reicher Mann ge 
worden iſt. wet ’ 


Herr Pfarrer 


+ 


